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SO HEBEN SIE DIE PRODUKTION
• Hohe Milcherträge im Winter
• Schule für fortschrittliche Erfahrungen

Der Sowchbs „Sarybulakski“, 
Rayon Kurdai, ist durch seine 
Milchwirtschaft berühmt. Die Farm 
zählt I 200 Rinder der Alataucr 
Rasse, darunter etwa 600 Milchkü­
he. Der durchschnittliche Milcher­
trag belief sich hier auf 2800 Kilo 
je Kuh. was um etwa I 000 Kilo 
mehr ist, als das Rayonsoll vor­
sieht. Den Jahresplan der staatli­
chen Milchlicfcrung für das ver­
gangene Jahr erfüllte das Kollektiv 
der Farm mit zwei Monaten Zeit­
vorsprung. Im November und De-’ 
zember lieferte es überplanmäßige 
Produktion Die Selbstkosten I 
Zentners Milch sind hier um I Ru­
bel 15 Kopeken niedriger als die 
geplanten. Das bedeutet eine solide 
Summe Reingewinn. Die Melkerin­
nen Erna Schimpf. Agafja Sa-

potschkina. Soja Popowa. Narjesh- 
da Michelis. Valentina Vogel und 
Tatjana Tjachina sind diejenigen, 
die an der Spitze dès Wettbewerbs 
für eine hohe Produktion tierischer 
Erzeugnisse stehen.

„Den sozialistischen Wettbewerb 
um mehr Milch und Fleisch haben 
wir ' nicht erst heute begonnen", 
erzählt der Farmlciter Alexander 
Mittelstädt, „aber nach dem Be­
schluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR und des 
Unionsrats der Gewerkschaften 1 ist 
er besonders intensiv geworden, 
hat jeden Farmarbciter mitgerissen. 
Jeder ist bestrebt, mehr zu leisten, 
als er bis jetzt geleistet hat"

Auf der Farm schenkt man nicht 
nur der Hebung des Milchertrags

große Aufmerksamkeit, sondern be­
hält auch den Milchfettgehalt stän­
dig im Auge. Die Farm hat ihr 
eigene^ Laboratorium, wo der Fett­
gehalt festgestollt -wird. Wenn der 
Fettgehalt der Milch in der einen 
oder anderen Kuhgruppe fällt, so 
werden sofort Maßnahmen getrof­
fen. um ihn wieder auf die Höhe 
zu bringen. Kühe mit einer Tages­
leistung bis zu 10 Kilo Milch, er­
halten 2 Kilo Euvcißkraftluttcr, die 
mit 12—15 Kilo Milchertrag — 
3—4 Kilo. Die differenzierte Fütte­
rung. entsprechend den Milcherträ­
gen und dem Milchfettgehalt, wird 
ständig befolgt. Nebenbei, der Fett­
gehalt der Milch beträgt in diesen 
Wintertagen 4 Prozent, um 0.5 
Prozent mehr als das Soll vor­
sieht.

Die Farm ist durchgängig me­
chanisiert, d. h. die ganze Arbeit 
wird von Mechanismen verrichtet. 
So haben die Melkerinnen die

Möglichkeit bekommen, ihren Kü­
hen mehr Aufmerksamkeit, zu 
schenken, Acht zu geben, daß auch 
im Winter der Milchcrlriig hoch 
bleibt. Gegenwärtig beläuft er sich 
in der Farm auf 10 Kilo je Kuh.

Es ist deshalb .kein Zufall, daß 
das Rayonseminar der Viehzüchter 
eben-hier, auf der Farm des Sow­
chos „Sarybulakski", durchgeführi 
wurde. Die Leiter, Spezialisten und 
Bestarbeiter der Wirtschaften des 
Rayons machten sich mit der Ar­
beit des Kollektivs dieser Farm 
ausführlich bekannt, um dann die 
übernommenen Erfahrungen in ih­
ren Wirtschaften auszuwerten und 
die Produktion von tierischen Er­
zeugnissen zu vergrößern.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

I

Weltöffentlichkeit 
über Handlungsweise 
der USA-Soldâteska empört

Die Protestbewegung gegen den räuberischen Luftkrieg 
der USA gegen die DRV schwillt in der ganzen Welt an.

WARSCHAU, 
zeichnet die 
Bombenangriffe 
fe gegen Hanoi 
der DRV als 
wahnwitzigen militärischen

Hohe
Auszeichnung 
insniriert

Mit dem Gefühl einer großen 
Freude und des Stolzes nahmen 
die Werktätigen des ganzen multi­
nationalen Kasachstans die Nach­
richt über die Auszeichnung der 
Kasachischen SSR mit dem Orden 
der Völkerfreundschaft für die gro­
ßen Verdienste in der Festigung 
der Freundschaft und der brüder­
lichen Zusammenarbeit der sozia­
listischen Nationen und Völker­
schaften, für den bedeutenden Bei­
trag zur ökonomischen, sozipl-politi- 
schcn und kulturellen Entwicklung 
des Sowjetstaates und anläßlich 
des 50. Gründungstags der UdSSR 
auf. In den Städten, Siedlungen, 
Aulen und Dörfern finden Kund­
gebungen anläßlich der Auszeich­
nung der Republik statt, auf wel­
chen die Arbeiter, Kolchosbauern, 
Vertreter der Intelligenz ihre Ent­
schlossenheit bekunden, noch mehr 
die Freundschaft und Brüderlich­
keit der Völker zu festigen, ihren 
Beitrag zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU zu mehren.

Eine starkbesuchte Kundgebung 
fand in der Näherei der den Or­
den des Roten Arbeitsbanners tra­
genden Dsershinski-Trikotagenfir- 
ma von Alma-Ata statt.

Blitzschnell verbreitete sich in 
unseren Bctriebshallen die freudige 
Nachricht über die Auszeichnung 
der Republik mit dem Orden der 
Völkerfreundschaft, sagte die Hilfs­
meisterin S. 1. Ischanowa. Wir dan­
ken der Partei für die hohe Wert­
schätzung der Erfolge Sowjetka- 
sachstansf Wir alle sind stolz auf 
die Verdienste der Republik in der 
Entwicklung und Festigung der 
Sowjetunion, in der Stärkung der 
Freundschaft und der brüderlichen 
Zusammenarbeit der sozialistischen 
Nationen. Auch unsere Belegschaft, 
in welcher Schulter an Schulter 
Vertreter von 37 Nationalitäten 
arbeiten, leistete ihren Beitrag zur 
Ökonomik, zur Vergrößerung des 
Ausstoßes . von Volksbedarfsarti­
keln. Unsere Brigade erfüllte fast 
um einen Monat vorfristig ihren 
Jahresplan.

Als Antwort auf die Auszeich­
nung der Republik mit dem Orden 
der Völkerfreundschaft haben wir 
nur ein Bestreben — noch besser, 
noch ergiebiger zu arbeiten. Unse­
re Verpflichtung lautet — die Auf­
lagen des dritten, ^entscheidenden 
Jahres des Planjahrfünfts vorfristig 
zu erfüllen.

Lebhaft verlief die Kundgebung 
in der Firma fütj Kunststollerzeug­
nisse „Ksyl-Tu" von Alma-Ata.

An diesem Festtag für alle So­
wjetvölker. sagte der stcllvertre- 
lende Sekretär der Komsomolorga­
nisation der Firma G. Salimowa, 
empfinden wir alle das Gefühl ei­
nes tiefen Stolzes für unsere lie­
be Heimat, wo der Mensch des 
Menschen Freund und Bruder ist. 
In unserem Betrieb arbeiten Schul­
ter an Schulter in einer einheitli­
chen Familie Russen und Kasa­
chen, Uiguren und Ukrainer, Ver­
treter anderer Nationalitäten. Wir 
alle empfinden alltäglich die mäch­
tige Kraft der Freundschaft der 
Sowjetrepubliken, die sich vor ei­
nem halben Jahrhundert in die ein- 

-heitliehe und unzerbrüchliche So­
wjetunion vereinigt haben. In der 
Schule lehrten mich russische Päd­
agogen. Hochschulbildung erwarb 
ich in der Ukraine. Zusammen mit 
mir arbeiten gegenwärtig Speziali­
sten. die aus der Russischen Föde­
ration und anderen Republiken ein­
trafen Rohstoffe bekommen wir 
aus verschiedenen Rayons des Lan­
des.

Die Jugend der Firma wird mit 
den Veteranen alles tun, um das 
Land mjt neuen Arbeitsleistungen 
zu erfreuen.

Die Farmarbeiter des Krupskaja- 
Kolchos, Rayon Taldy-Kurgan, Ge­
biet Alma-Ata. haben den soziali­
stischen Wettbewerb für die He­
bung der Produktion von tierischen 
Erzeugnissen In der Winterpbriode 
entfaltet. An der Spitze des Wett­
bewerbs stehen die Melkerinnen 
Martha Bernhardt, Maria Krause. 
Stepanida Sabotina, Maria Kli-_ 
menko. der Melker Alexander Dal-' 
ke. Martha Bernhardt hat im Jubi­
läumsjahr der UdSSR 3 000 Kilo 
Milch je Kuh gemolken und strebt 
im entscheidenden Jahr des Plan­
jahrfünfts noch höhere Leistungen 
an.

UNSER BILD: Die Bestmelkerin 
Martha Bernhardt

Foto: A. Almessow
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Elektroindustrie
Estlands

TALLINN. (TASS). Der fünf­
millionste Elektromotor wurde in 
Estland hcrgestellL

Die Elektroindustrie wurde in 
dieser Unionsrepublik erst in den 
Nachkriegsjahren aufgebaut. Heute 
ist Estland ein Großlieferant von 
leistungsstarken Ausrüstungen für 
Umspannwerke bei elektrifizierten 
Eisenbahnen und, von Halbleitergc-'

räten für die metallurgische Indu­
strie, den Automobil- und Trakto­
renbau.

Das Elektroinaschinenwerk „Vol­
ta" in Tallinn, das dieses Ereignis 
beging, steigerte die Produktion 
von Elektromotoren gegenüber 
der Vorkriegszeit auf das Sieben­
fache. Es wurde zum führenden 
Betrieb der RGW-Länder bei der

Entwicklung neuer Elektromoto­
rentypen.

Vor kurzem wurden in diesem 
Betrieb neue Aggregate in die 
Produktion eingeführt. Sie sind 
leichter, aber leistungsstarken und 
werden in verschiedenen Ausfüh­
rungen — für Landwirtschaft. 
Handelsflotte und andere Industrie­
zweige — hergestellt. Die Elektro­
motoren dieses Werkes werden in 
Dutzende von Ländern geliefert.

Bis Ende des laufenden Plan­
jahrfünfts (1975) wird sich die 
Elektromotorenproduktion in Est­
land nahezu verdoppeln.

„Kristall“ 
aus Angarsk

Saatgut für
die Schwesterrepubliken

Im Werk für Massenbedarfsgü- 
ter des Angarsker Erdölchemischcn 
Kombinats wurde ein großer 
Komplex für Produktion ' von 
synthetischen Waschmitteln in Be­
trieb genommen. Hier wird man 
alljährlich 60 000 Tonnen Wasch­
pulver „Kristall", „Astra“, „No- 
wost" herstellcn.

Das Werk für Massenbedarfsgü­
ter wurde vor kaum 5 Jahren auf 
Grundlage von 2 Abteilungen der 
Haushaltschemic gegründet. Der 
Betrieb wächst, steigert das Pro­
duktionsvolumen. Gegenwärtig 
werden etwa 100 Erzeugnisarten 
produziert: Wasch- und Bleichmit­
tel. Lösungsmittel. Autoseife, 
Bremsflüssigkeit, Akkumulatoren­
säure, medizinischer und techni­
scher Salmiakgeist. universaler 
Kitt. Plastilin, Schuhkreme.

Eine Abteilung beschäftigt sich 
miL Herstellung von Geschirr. 
Haushaltsgegenständen und Sou­
venirs aus Plaste.

Allein im verflossenen Jahr wur­
den 12 neue Arten Haushaltser- 
zcugnissc gemeistert. In Ostsibi­
rien, Kasachstan, Mittelasien und 
den Zentralgebieten wächst die 
Nachfrage nach den Erzeugnissen 
der Erdölchemiker von Angarsk 
ununterbrochen. Deshalb entfaltet • 
sich gegenwärtig am Stadlranc 
von Angarsk der Bau eines weite 
ren Abteilungskomplexes von Wi 
ren der Haushaltschemic. Hier wird 
man auf moderner Industriebasis 
flüssige Waschmittel, Schampoo 
Skiwachs, Schuhkreme, Tinte, Tu­
sche, Mittel für Bekämpfung 
schädlicher Insekten und'andere . 
Erzeugnisse hcrstcllen.

Zu diesem Komplex wird clm’- 
spezielle Abteilung für Produk 
tion von Plastetara gehören. Demi 
für die Verpackung der Erzeugnis 
sc braucht der Betrieb täglich 
Zehntauscnde verschiedener Fla 
sehen. Dosen, Schachteln.

(TASS) I

In die Region Krasnodar und in 
das Gebiet Tschila wurden aus Ka­
sachstan die ersten Partien Wei­
zensaatgut der Sorte „Skala" ab­
transportiert. Dieser Weizen zeich­
net sich durch hohe Lagertestigkoit 
aus und gibt gute Ernteerträge. Für 
die Ackerbauern 
und Tadshikistan ___  ______ ___
dürrefester Gerste vorbereitet.

Die Kolchose und Sowchose der 
Ukraine, Nordkaukasus, der Repu­
bliken Mittelasiens bekommen zum 
zukünftigen Frühjahr aus Kasach­
stan viel Mdissaatgut. Mit seiner 
Vorbereitung für den weiten Weg 
begannen die Betriob.e für Maiska­
librieren der südlichen Gebiete der 
Republik, wo sich große Plantagen 
dieser wertvollen Kultur befinden. 
Der fünfzigste Zug mit Weizensaat- 
gut der neuen Ernte wurde an die 
Gefreidebauem des Wolgagebiets 
versandt.

Kasachstan wurde zu einer gro­
ßen Getreidebasis des Landes dank 
der Bruderhilfe anderer Republiken.

von Turkmenien 
wird Samen von

In den ersten Jahren der Sowjet­
macht schickten die Russische Föde­
ration und die Urkaine Kasachstan 
etwa 100 000 verschiedener Land­
wirtschaftsgeräte und Landmaschinen 
sowie viel Saatgut. Einen beson­
ders großen Beitrag leisteten die 
Unionsrepubliken bei der Erschlie­
ßung des Kasachstaner Neulands. 
In die Federgrassfeppen kamen En­
thusiasten aus den verschiedensten 
Ecken und Enden des Landes gefah­
ren, Züge mit modernster Technik, 
Saatgut, Heiz- und Schmierstoffen 
und Baumaterial trafen ein. Im vo­
rigen Jahr wurden von den Getrei­
defeldern Kasachstans Millionen 
Tonnen Korn abgeornlct.

Im neunten Planjahrfünft vergrö­
ßert sichXin der Republik der Aus­
stoß von Pflugschlepper. Antiero- 
sionslechnik und Mineraldünger ra­
pid. Das ganze Land hilft mit, da 
zu neue moderne Werke zu schaf­
fen und $jie funktionierenden zu 
erweitern.

(TASS)

„Glos Pracy" be- 
vcrbrcchcrischen 

der USA-Luftwai- 
und andere Städte 
„Eskalation des 

.............—........;!!tärl:;h::i Aben­
teurertums der USA” Die Zeitung 
spricht die Überzeugung aus. daß 
das vietnamesische Volk letzten- 
endes den Sieg davontragen wird.

BUDAPEST. Die Regierung 
der Ungarischen Volksrepublik und 
das ganze ungarische Volk ver­
urteilen mit aller Schärte die neuen 
barbarischen Bombenangriffe der 
USA-Luftwaffe gegen das Territo­
rium oer DRV. diese Eskalation 
des verirecherischcn Krieges, er­
klärte Frau Nandornc Scbestyen. 
Goneralsekretär des Ungarischen 
Friedensrates und Mitglied de? 
Weltfriedensrates, in einem TASS- 
Gespräch. Wir sind überzeugt, daß 

, die gerechte Sache des vietnamesi 
sehen Volkes triumphieren wird. 
Das Unterpfand dafür ist die in­
ternationale Unterstützung, in er- 

'ster Linie durch die sozialistischen- 
■ Bruderländer und die Sowjetunion

I

BELGRAD. Das unmenschlich? 
Vorgehen des USA-Imperialismus 
spricht allen moralischen und juri­
stischen Normen der zivilisierten 
Länder und Völker, den Grund­
normen des Völkerrechts Hohn 
heißt es in einer Erklärung einer 
in Belgrad abgehaltenen Konfe­
renz jugoslawischer Juristen. Wir 
fordern von den USA. sofort die 
Bombenangriffe und alle anderen 
Kriegshandlungen cinzustellen unJ 
einen Frieden abzuschließen, der 
dem Volk Vietnams volle Freiheit 
und Unabhängigkeit si­
chern muß, erklären die jugosla­
wischen Juristen.

BONN. In ganz Westdeutsch­
land finden machtvolle Protestde-

monstrationen gegen die amerika­
nische Aggression in Vietnam 
statt.

In Stuttgart. Saarbrücken. Es-. 
sen. Dortmund und Köln begannen 
Gewerkschafts-. Jugend- und Stu-1 
dcntenoiga.nisationen mit einer Un­
terschriftenaktion für die Forde­
rung. der Barbarei der amerikani­
schen Soldateska ein Ende zu be­
reiten. Die Spendenaktion für den 
Hilfsfonds des vietnamesischen 
Volkes wird fortgesetzt.

Eine Reihe von SPD-Bundcs- 
tagsabgeoidneten richteten an die 
USA-Behörden die Forderung, 

den Bombenterror gegen die wehr­
lose Zivilbevölkerung in Vietnam 
unverzüglich einzustellen.

WASHINGTON. Vor dem Wei 
Oen Haus wi-d Tag und Nacht ei­
ne Friedenswacht gehalten, an de: 
Antikriegsgegner der USA teilneh­
men. Viele Kongreßabgeordnete 
verurteilten die Wiederaufnahme 
der Bombenangriffe gegen die 
DRV Die Forderung des Vorsit­
zenden des Außenpolitischen Se­
natsausschusses. William Ful­
bright Staatssekretär William Ro­
gers und der Sicherheitsbeauftrag­
te des USA-Präsidenten. Henry 
Kissinger, sollten den Kongreßmi(- 
gliedcrn das Vorgehen der Regie­
rung erläutern, wurde von Vor­
sitzenden des Außenpolitischen 
Ausschusses des Repräsentanten­
hauses. Thomas Morgan unter 
stützt Die Kongreßabgenrdneten 
Thomas Rees und Jerome Waldie 
erklärten auf einer Pressekonferenz, 
sie würden an die demokratische 
Fraktion des Repräsentantenhause- 
die Aufforderung richten, eine Re- 
.solution mit der Verurteilung der I 
neuerlichen Bombenangriffe gegen 
die DRV und mit der Forderung 
nach der baldigsten Einstellung 
des Krieges zu beschließeri '

(TASS)

Futtermittel aus Abfällen
Die Fachleute des Ukrainischen 

Forschungsinstituts für Fleisch­
und Milchindustrie erarbeiten eine 
Technologie der Auswertung von 
Abfällen in den Fleischkombinaten 
Sie schlugen effektive Verfahren 
zur Erzeugung von Aminosäuren 
und Eiweißhydrolysaten vor. 
Durch die Mischung der letzteren 
mit Molke. Rückmilch und Fetten 
erhielt man hier ein Futtermittel, 
das in der Ration der Jungtiere 
Milch crselzt. Zum Unterschied 
von den ähnlichen Mischungen 
werden bei dessen Zubereitung 
Milchfett und Eisweiß gesparL Die

Ferkel, die mit solcher Milch" 
genährt werden, nehmen schnell 
an Gewicht zu und wachsen aus­
gezeichnet.

Das Ersatzmittel kommt 'zwei­
mal billiger als die gewöhnliche 
Milch zu stehen. Allein in der 
Ukraine kann man davon schät­
zungsweise bis 50000 Tonnen im 
Jahr erzeugen. Das wird ermögli­
chen. fast ein Viertel des natürli­
chen Produkts einzusparfn, das 
für die Fütterung der Jungtiere 
verbraucht wird.

(TASS)

Fabrik der „Taigavitamine“
Die Hefefabrik des Amurcr Zel­

lulose- und Kartonkombinats ist in 
Gang gesetzt worden. Das ist der 
zweite Betrieb dieser Art in der 
Region. Die Fabrik wird für die 
gescllschaflseigene Tierzucht über 
19 000 Tonnen Futterhefe im Jahr 
liefern. Als Rohstoff dazu werden 
technische Späne dienen, die vie­
le Holzbearbeitungskombinate und 
Forstwirtschaften des Amurgebiets 
aus Nichtstandardholz erzeugen.

Im neuen Betrieb ist erstmalig im 
Lande eine zweistufige Technolo­
gie der Helezüchtung eingeführt 
worden, die eine vollständige Ent­
nahme der Zuckerstoflc aus dem 
Holz gewährleistet.

Die Futterhefe ist oin hocheffek­
tives Produkt mit hohem Eiweiß­
gehalt. Einige Gramm solcher 
..Taigavitamine“, der Tagesration 
der Tjere beigemengt, beeinflussen 
positiv ihre Produktivität.

(TASS)

Arbeit in drei Schichten
Die Müllereikombinate in Na- 

woi und Andishan begannen mit 
der Erzeugung kombinierter Futter­
mittel. angereichert mit Vitaminen. 
Antibiotika und Mikroelementen 
Gegenwärtig liefern bereits fünf 
Betriebe Usbekistans an die Far. 
men und Geflügelfabriken Fut­
termittel, die bequem für Aufbe­
wahrung und Transportierung 
sind und — was die Hauptsache 
isl — einen erhöhten Nährwert be­
sitzen.

Nach der Veröffentlichung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR „Ober 
die Maßnahmen .zur Verbesserung 
der Tätigkeit der Mischfutterin-

duslric" wurde in allen Betrieben 
dieses Zwdges in Usbekistan Drei­
schichtarbeit 'eingeführt. Die tech­
nologischen Linien setzen auch an 
Ruhetagen nicht an. In Taschkent. 
Andishan. Namangan. Fcrgana und 
anderen Städten wurden neue Ka­
pazitäten für Erzeugung Vitamin!- 
sierter Mischfuttermittcl in Be­
trieb gegeben, was im laufenden 
Winter ermöglichen wird, an die 
Kolchose. Sowchose und Maststel­
len 22 000 Tonnen «Futtermittel 
mehr zu liefern als während der 
vorjährigen Winterhaltung der Tie­
re.

I
Taschkent

(TASS)

ARSCHAU. Die Besatzungs- 
** Mitglieder des polnischen 

Handelsschiffs .Joseph Conrad“, 
das bei einem amerikanischen 
Bombenangriff auf Haiphong be- 

I schädigt und versenkt wurde, ist 
nach Gdansk zurückgekehrt Die 
mutigen Seeleute wurden von der 
Öffentlichkeit der Stadt, den Ver­
tretern der Partei- und Staatsorga-- 
nc der Gdansker Wojewodschaft 
von Verwandten und Freunden 
herzlich begrüßt.

BONN. Die große Bedeutung 
der BRD-Verträge mit der 

UdSSR, der VR Polen und der 
DDR würdigte die Bundestagsprä­
sidentin Annemarie Renger in ihrer 
Neujahrsansprache. Die Normali- 
s.erung der Beziehungen zu den 
sozialistischen Ländern sei ein 
wichtiger Beitrag zur internationa­
len Entspannung.

Annemarie Renger verwies auf 
die Wichtigkeit der Einberufung 
einer gesamteuropäischen Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit für die Gewährleistung 
eines dauerhaften Friedens.

O TOCKHOLM. Eine Protest- 
demonstration gegen die 

imerikanische Aggression in.Viet­
nam fand am ersten Neujahrstag 
in der schwedischen Stadt Malmoe 
statt. Rund 2000 Demonstranten 
forderten von den Vereinigten 
Staaten die Einstellung des Krie­
ges und die Unterzeichnung des 
Abkommens über die Wiederherstel­
lung des Friedens in Vietnam. Die 
Demonstration zur Unterstützung 
des vietnamesischen Volkes wurde 
von den wichtigsten politischen 
Parteien, Gewerkschaftsarganisatio- 
nen und Jugendverbänden Schwe­
dens veranstaltet

LONDON. Die Beziehungen 
zwischen Großbritannien und 

Malta bleiben weiter gespannt 
Großbritannien hatte die neuen mal­
tesischen Pachtforderungen für die 
Stützpunkte auf der Insel abge­
lehnt Pressemeldungen zufolge 
weigerte sich Dom Mintoff, Pre­
mierminister MaltaZ die britische 
Quartalzahlung in der ursprüngli­
chen Höhe anzunehmen. Die „Ti­
mes“ stellt fest, daß sich die bri­
tischen Offiziellen derzeit noch je­
des Kommentars dazu enthalten, 
„Daily Telegraph" erklärt Großbri­
tannien denke nicht daran, „auch 
nur einen Penny über die Ver­
tragssumme hinaus zu zahlen“.

\l EW-VORK. Die 'erfolgreichen 
•* Aktionen der Luftverteidi­

gung der Demokratischen Repu­
blik Vietnam gegen die amerikani­
schen Luftpiraten, die friedliche 
Städte barbarisch bombardieren, 
haben die Besatzungen der Terror­
bombern B-52 in Angst versetzt.

Die „New York-Times“ meldet in 
einem Korrespondentenbericht aus 
dem Luftstützpunkt Andersen auf 
Quam, von dem aus die B-52 Flug­
zeuge zu ihren Angriffen auf Ha­
noi und Haiphong starten, daß die 
Piloten über die wachsenden Ver­
luste erschüttert sind. Nach den 
Worten der Flieger, haben sic eine 
solche großartige Luftabwehr im 
Raum von Hanoi und Haiphong 
nicht erwartet.

NI LU-DELHI. Indien hat vom
April bis Oktober des vori­

gen Jahres Waren im Werte von 
10.700. Millionen Rupien — 1930 
Millionen Rupien mehr als in der 
lleichcn Zeltperiode von 1971 — 
• portiert. Die indische Zeitung 
Financial Express", die darüber 

berichtet unterstreicht, daß das 
Wachstumstempo des Exports in 
diesem Zeitabschnitt einen Rekord 
in der ganzen Zeit des Bestehens 
des unabhängigen Indiens dar- 
stéllt.

TOGLIATTI, Gebiet Kuibyschew. 
Das Wolga-Autowerk erzielte den 
' usstoß von 1 360 Wagen am Tag. 
/jr dem 50. Gründungstag der I 
JdSSR wurde die dritte Folge 
les Betriebs ihrer Bestimmung' 
bergeben. Die Förderanlage verließ i 

las 500 000. Kraltlahrzeug „Shl- 
jull“.

Die Autowerker steigern i 
'ässlg den Wirkungsgrad 
Produktion und die Qualität 
Erzeugnisse.

I

unab-' 
der 

t der

UNSER BILD: Die fertigen 
chlnen auf einem Abschnitt 

Halle des Hauptfflrderwerks 
Wagenmontage.

Foto: TASS

LAGOS. Ab Dienstag gilt in 
Nigeria ein Dczimalwâh- 

rungssystem. Die neuen Währungs­
einheiten, Naire und Cobo, werden 
Pfund. Schilling und Pence erset­
zen, die noch aus der Kolonialzeit 
stammen. Ein Cobo entspricht dem 
Wert des früheren Schilling, und 
ein Naire setzt sich aus hundert 
Cobo zusammen

I1



MENSCH UND GESELLSCHAFT ® - —

Das Dorf holt die Stadt ein
hi den Beschlüssen des XXIV. 

Parteitags wird unterstrichen, daß 
der Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft, das Erreichen der 
allgemeinen Gleichheit gebieterisch 
die Abschaffung der wesentlichen 
Unterschiede zwischen Stadt und 
Dorf verlangt. Der Lösung dieser 
Aufgabe schenken die Parteiorga­
nisationen des Gebiets Kustanai 
wie auch allerorts in unserem 
Land große Aufmerksamkeit. Da­
bei gehen sie davon aus, daß die 
Hauptbedingung der Überwindung 
der wesentlichen Unterschiede zwi­
schen Stadt und Dorf die Entwick­
lung der Produktivkräfte des Dor­
fes ist, die Hebung des Niveaus 
der Produktion und der Arbeits­
produktivität.

Mit jedem Jahr vergrößern sich 
Im Gebiet die Investitionen für 
die Landwirtschaft, die Ausrüstung 
mit neuer Technik, die Versorgung 
mit Elektroenergie, Mineraldün- 
Ern. Allein in 2 Jahren des neun-

1 Planjahrfünfts haben die Kol­
chose und Sowchose des Gebiets 
6639 Tra' torcn. 5 889 Getreide­
kombines, 2 200 Lastkraftwagen 
und viele aridere landwirtschaftli­
che Technik erhalten. Die soziali­
stische Gesellschaftsordnung hat 
das Antlitz des Dorfes geändert. 
Im Dorf wächst von Jahr zu Jahr 
die Zahl der Schulen, Techniken, 
Bibliotheken, Klubs, Kulturhäuser 
und anderer Kultureinrichtungen. 
Schon in den- ersten 5 Jahren 
nach der Oktoberrevolution, 's 
1923 wurden in Semiosjorka, T'c- 
nissowka, Urizk und Karassu Ray­
onbibliotheken eröffnet.

Heute gibt es im Gebiet auf dem 
flachen Land 952 Massenbibliothe­
ken, 453 Klubs, I 600 Filmanlagcn, 
131000 Fernsehgeräte und 150000 
Rundfunkempfänger. Im neunten 
Planjahrfünft werden 101 Biblio­
thek. 82 Kit is und 60 Filmtheater 
gebaut und eröffnet Im Gebiet 
gibt es praktisch kein einziges 
Dorf ohne Kulturstätten. Das Dorf 
Karassu, zum Beispiel, das einst ein 
Hjckstä-diper Aul war. hat heute

Buch des Lebens
Am Morgen, als ich in das Werk 

kam. hatte man mir im Partelko­
mitee geraten: „Sprechen- Sie un­
bedingt mit Roman Herbertowitsch. 
Sie werden es nicht bereuen..." 
Und da man diesen Namen mit be­
sonderer Wärme aussprach, hatte 
ich mir einen grauköpfigen Inge­
nieur vorgestellt mit reichen 
Erfahrungen' eines Metallurgen. 
Ich traf aber einen untersetzten 
Vierziger mit jugendlichen Fünk­
chen in den Augen.

Vor einer Stunde traf ich Roman 
Herbertowitsch Nisinz in der Halle 
vor den feurigen Rachen mit Kup­
ferlava, den gigantischen Hütten­
gießkränen (die Haken sind 
mannshoch!). an den Beschik- 
kungsmaschinen, die die fällige 
Portion Kupfererz in die lodernde 
Flamme befördern. Und die Lei­
tungsfäden dieser ganzen „Höllen­
wirtschaft” ziehen sich zu ihm, 
dem erfahrenen Ingenieur, Schicht­
leiter. Lange saß ich im Kontor 
der Halle. Von hier sieht man 
alles, was beim Kupferschmelzen 
vorgeht.

„Roman Herbertowitsch, man 
ruft Sic an den zweiten Ofen. Man 
hat sehr schlechte Beschickung ge­
liefert, lauter Gestein. Was tun?"

„Roman Herbertowitsch, bin vom 
Sportwettkampf zurück. Man hat 
mich in die Republikauswahl ein­
geschlossen. Morgen trete ich die 
Arbeit in der’ Halle an. An wel­
chem Abschnitt?”

„Roman Herbertowitsch..." Stän­
dig war jemand hier, und ich ver­
stand, daß ich zu keinem Gespräch 
komme. Auch für eine halbe Stun‘ 
de werde ich ihn nicht von dem 
angestrengten Arbeitsrhythmus ab­
lenken können...

• • •
Die Schicht Ist zu Ende, und im 

Kabinett für politische Aufklärung 
der Martinofenhalle versammeln 
sich die'Arbeiter. Heute ist Be­
schäftigung der Politschule. Da 
kommt auch der PropagandisL Er 

ein vortreffliches Kulturhaus mit 
einem Zuschauerraum lür 400 Plät­
ze, ein Filmtheater, eine Musik­
schule, eine Massen- und eine Kin- 
derbibllothck.

Dank der ständigen Fürsorge 
der Partei wächst stündig das 
Niveau der allgemeinen, berufli­
chen und technischen Bildung der 
Werktätigen des Dorfes. In den 
Jahren 1959—1972 wuchs die Zahl 
der Bevölkerung mit Mittel-. und 
Achtklassenbildung im Dorf aül 
das Doppelte. Die Zahl det Men­
schen mit Fach- und Hochschul­
bildung In den Kolchosen wuchs 
mehr als auf das I2fache an.

Ungeachtet dieser schnellen He­
bung des Bildungsniveaus der 
Dorfbevölkerung bleibt das Dorf 
noch hinter der Stadt zurück. Der 
Bcdnrl an geschulten Kadern 
wächst im Dorf beim Aufbau des 
Kommunismus auf ein Vielfaches 
an. Deshalb merkt die Kommuni­
stische Partei ein^ weitere Ent­
wicklung des Bildungswesens vor. 
Die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags auf dem 
Gebiet der Volksbildung und der 
Hebung, der Kultur der Sowjet­
menschen, der Übergang zur all­
gemeinen Mittelschulbildung er­
möglichen cs, lese Aufgabe er­
folgreich zu erfüllen.

Im Gebiet wird eine umfangrei­
che Arbeit geführt zur Umgestal­
tung der Dörfer in wohlcingerlch- 
tele Siedlungen mit bequemen 
Wohnungen und guten Kultur- und 
Dienstleistungseinrichtungen. Es 
wurden bereits 638 perspektivische 
Siedlungen bestimmt, von denen 
362 Übersichtspläne haben. Die 
Neubauten werden ingenieur-tech­
nische Bequemlichkeiten, Was­
serleitung, Kanalisation, Zen­
tralheizung haben, Landstraßen 
werden geDaut.

Als Beispiel nennen wir den 
Sowchos „Nabcrcshny" im Rayon 
Taranowskoje. Auf dem Zentralge­
höft wohnen I 800 Menschen. Alle 
Häuser sind aus Ziegeln und Groß­
platten gebaut. Alle Wohnungen 

scherzt im Gehen mit einem Hö­
rer. kommt zum Tisch, hängt die 
Karte gerade, schlägt sein Konzept 
auf. Die Beschäftigung beginnt.

Ich weiß nicht, (wozu er das / 
Konzept aufschlug: er erzählte 
lebhaft, spannend, ohne in seine 
Notizen zu sehen. Man spürt, daß 
er selbst begeistert Ist. Vielleicht 
liegt in dieser Begeisterung das 
„Geheimnis" seines Erfolgs? Das 
Thema der Beschäftigung ist heute 
„Das sozialistische Weltsystem“, 
Wcltproduktion... Wachstumstem­
po... Diese Begriffe sind gar nicht 
so einfach für jeden. Roman Herr 
bertowitsch bittet seine Hörer, in 
Gedanken in ihre Halle zurückzu­
kehren, in die erste und zweite Ab­
teilung.

„Veteranen, sagt bitte, um wie­
viel haben wir in den Nachkriegs­
jahren den Produktionsausstoß die­
ser Öfen vergrößert?"

„Wahrscheinlich auf das 8fache". 
weiß einer von den Hörern.

„Richtig, etwa 8mal mehr Kup­
fer schmelzen wir in den zwei er- 

• sten Ofen unseres Werkes. Ist denn 
nicht die ganze Geschichte unseres 
Werks ein markanter Beweis unse­
res sozialistischen Tempos? Im 
Jubiläumsjahr hat das Werk Tau­
sende Tonnen hochwertiges Kupfer 
geliefert Da seht ihr, was das 
heißt „sozialistisches Tempo". Und 
wie es erzielt wird, seht ihr ja 
selbst. Wo einst die Schaufel das 
Hauptgerät war, sind jetzt mäch­
tige Beschickungsmaschinen im 
Einsatz; Rekonstruktion der Ofen, 
automatische Regulierung des Tem- 
peraturregims, Fortbildung unserer 
Kader. Man kann nicht alles auf­
zählen. was schon getan wurde. 
Die Werktage des Betriebs, seine 
Geschichte sind das Buch des Le­
bens. das in der „Empfehlungs­
liste" nicht genannt wird, ohne das 
aber in der Erziehungs- und pro­
pagandistischen Arbeit nicht aus­
zukommen ist. Und der Propagan­
dist Nisinz nutzt dieses Buch aus­
gezeichnet.

sind elektrifiziert, haben Wasser­
leitung, Zentralheizung, Kanalisa­
tion, Gasherde..

Im Dorf gibt es zwei Schulen, 
zwei Kombinate für Vorschulkin­
der, eine Gaststätte, Gcmcinschafls- 
wohnung. Bad, Klub, zwei Entbin­
dungsheime, ein Handelszentrum 
Das Zentralgehöft hat Grünanla­
gen und ist durch eine Asphalt­
straße mit der Autostraße Tobol— 
Rudny verbunden.

Als Beispiele könnten auch die 
Siedlungen der Sowchose „Bure- 
westnik", „Krasnopartisans k i“, 
„Bakanskr, „Prigorodny", „Iskra", 
..Kuschmurunski", „Silantjewski" 
dienen.

Im Preiswettbewerb, um die be­
ste Bau- und Wohleinrichtung der 
ländlichen Siedlungen, der zu Eh­
ren des 100. Geburtstags W. 1, Le­
nin durchgeführt wurde, wurden 
die Zentralgchöfte der Sowchose 
„Viktorowski", „Kolos", „Nabe- 
reshny", „Iskra“, „Put k kommu- 
nismu", „Slawjanski“ und das der 
landwirtschaftlichen ' Versuchssta­
tion des Gebiets mit Diplomen er­
sten Grades der Unionsleistungs­
schau ausgezeichnet.

Im August 1972 wurden wieder­
um 15 neue Siedlungen für den 
Unions-Prciswcttbe'Vero empfoh­
len, wo der Sowchos „Burewest- 
nik" mit einem Diplom I. Grades, 
die, Siedlung des Mitschurin-Sow- 
chos mit einem Diplom II. Grades, 
das Dorf Turgenewka des Sow­
chos „Bolschewik", die Siedlun­
gen .Alaiski" (Geflügelfabrik Ta- 
ranowskoje) und Bannowka (Kol­
chos „Put k kommunismu) mit Di­
plomen III. Grades der Unionslei­
stungsschau ausgezeichnet wurden.

50 Siedlungen und Dörfer des 
Gebiets wurden für die Erfolge im 
Bauwesen und in der Wohleinrich­
tung mit Ur..unden der Jury aus­
gezeichnet.

A. AUMAN, 
Leiter der Lektorengruppe des 
Gebietspartelkomitees, Kandidat 
der Geschichtswissenschaften.

Er kam aus dem fernen Dorf 
Jawlcnka. Gebiet Nordkasachstan, 
hierher, eigentlich kam er als blin­
der Passagier mit ebensolchen 
15jährigen wie er damals einer 
war. und verband sein Schicksal 
für Immer mit dem Schicksal der 
Jugendstadt Balchasch, mit dem 
Erstling des Kasachstaner Hütten­
wesens. Hier wurde er mit 29 Jah­
ren Mitglied der Partei, hier hat 
er die Stufen seiner Arbeitsleiter 
bestiegen: vom Beschicker (dem
Jungen mit der Schaufel, wie es 
damals Brauch war), dritter, zwei­
ter. erster Hilfsarbeiter. Dann war 
er zehn Jahre Schmelzer. Fünf Jah­
re davon war er gleichzeitig noch 
Student des Bergbautechnikums. 
Nach der Absolvierung vertraute 
man ihm die Leitung der Schicht 
an. Er begeisterte sich für Rationa­
lisierung. seine Rationalisierungs­
vorschläge ersparten dem Werk 
9 500 Rubel.

...Die Arbeiter verließen das Ka­
binett, die Beschäftigung war zu 
Ende. Roman Nisinz sagt: „Vor 
zwei Jahren hörte ich, wie man ei­
nen Propagandisten lobte: wie­
viel Beschäftigungen er durchge­
führt hat. wieviel Hörer erfaßt 
sind und wieviele die Beschäfti­
gungen regelmäßig besuchen. Aber 
ich möchte nicht nach dieser Arith­
metik urteilen. Natürlich ist das 
alles sehr wichtig. aber das sind 
dennoch Ableitungen. Das wich­
tigste ist meines Erachtens, ob 
du cs erreicht hast, daß die politi­
schen Kenntnisse der Hörer zu An­
schauungen werden, daß die Hörer 
selbst als Agitator auftreten kön­
nen. Ich erinnere mich an den Vor­
fall mit dem vorjährigen Arbeiter­
nachwuchs. Ich war gerade mit 
dem Diplom aus der Hochschule 
zurückgekehrt. Eine Gruppe Ju­
gendlicher war Ins Werk gekom­
men. die nicht an unsere Ordnung 
gewöhnt waren. Und da kamen die 
Sonderereignisse — Arbeitsver­
säumnisse. Saufgelage... Die Halle 
fiebert, und die Jungen tun einem 
leid. Kolja Sinizyn kam betrunken 
zur Arbeit. Was ■ ist los? Oder ist 
es gerade sein Unglück, daß er 
nicht weiß,- für welchen Preis das 
alles errungen wurde? Vielleicht 
deshalb nimmt er’s so leicht?

Wir sind Kasachstaner

Gemeinsames 
Ziel vereint

In meinen 42 Jahren bin Ich 
schon viel umhergekommen. Habe 
das ganze Land durchquert — von 
der Westgrenze, von Wolynien, wo 
ich geboren wurde, bis Sibirien. 
Und dabei kam es so, daß ich mich 
nirgends längere Zeit aufhielt. 
Balo auf eigenen Willen, bald aus 
anderen Gründen. Alles Launen 
des Schicksals. Jetzt wohne 
und arbeite ich in Alma- 
Ata. Vor kurzem habe ich mei­
nen Sohn in die Armee begleitet, 
schon' von hier, aus , Alma-Ata. 
Als Kind im Vorschulalter brach­
te ich ihn hierher, Jetzt ist er ein 
Bürger. Ein Soldat. Ein Mensch mit 

einem Gewehr, der unsere Heimat ver­
teidigt. Wer ist er, denke ich. Ein 
Sohn seiner Eltern — das selbst­
verständlich. Ein Patriot. Ein Ar­
beiter. Und das ist schon nicht 
Verdienst der Eltern allein. Das 
ist Verdienst der ganzen Gesell­
schaft.

Unlängst erhielt ich einen Brief 
von ihm Er schreibt: „Wir sind 
hier viele Kasachstaner". Das war 
für mich neu. interessant. In der 
Tat. Nicht einfach Russen, Kasa­
chen, Deutsche, Tadshiken usw. 
Wir sind Menschen, die auf dem 
gleichen Boden leben. Zusammen 
arbeiten wir, zusammen bauen wir 
ein besseres Leben auf. Wir sind 
Kasachstaner.

Ich Selbst arbeite im Werk ..Me­
tallist". Das ist natürlich nicht das 
größte Werk in Alma-Ata, aber 
es ist sehr wichtig für die Men­
schen. In jeder Familie braucht 
man unsere Erzeugnisse.

Hier, wie überall, arbeiten Ver­
treter von Dutzenden verschiede­
nen Nationen und Völkerschaften. 
Uns alle vereint die gemeinsame 
Sache, für die alle arbeiten. Diese 
allgemeine Sache ist das Funda­
ment unserer FreundschafL

E. LÖSS 
Alma-Ata

Der Propagandist R. Nisinz 
wandte sich an seine Hörer: wollen 
wir uns gemeinsam der Jungen an­
nehmen; und viele der Hörer wur­
den Erzieher: der Schmelzer 
W. Kucharenko. der Maschinist des 
Gießkrans V. Klippert u. a. Sie ar­
beiten zwei Jahrzehnte im Werk 
und kamen auch als solche Grün­
schnäbel hierher. Und als N. Sini­
zyn in die Abendschule ging, war 
das auch schon ein kleiner Sieg, 
als die Jungen baten, ein Treffen 
mit den ersten Erbauern von Bal­
chasch zu organisieren, war es ein 
neuer Sieg: man kann also das In­
teresse der Jungen wecken...

Auf meine Frage, wie er mit all 
seinen Pflichten fertig wird, wo 
doch manche - sagen, daß ihnen 
nach den Pflichten als Produk­
tionsleiter keine Zeit mehr bleibe 
für gesellschaftliche, lächelt Roman 
Herbertowitsch: „Natürlich ist es 
nicht leicht. Aber den Plan erfüllen 
doch Menschen, also mußt du als 
Leiter mit den Menschen arbeiten. 
Und eins hindert dem anderen 
nicht, umgekehrt, cs hilft nur. Ein 
Hallenleiter muß auch ein Erzie­
her sein. Für die Arbeiter ist das 
ein einheitlicher Begriff.".

„Und wer sind Ihre ersten Ge­
hilfen in der ideologischen Arbeit?"

„Die Arbeiter selbst. Haben sie 
das Buch .Aus Tagebüchern unse­
rer Zeitgenossen’ gelesen? Lesen 
Sie cs unbedingt, es ist sehr lehr­
reich. Dort schreibt der Held des 
Großen Vaterländischen Krieges 
W. Kubanjow: ...jeder Mensch—das 
ist eine ganze Welt. Jeder Mensch 
weiß etwas, von dem wir keine 
Vorstellung haben. Ich unterstrei­
che noch einmal: jeder, sogar der 
allergewöhnlichste. Und mehr noch. 
Das, was wir wissen, weiß er 
nicht so wie wir. sondern auf sei­
ne, auf eigene Art. Eben auf diese 
Kenntnisse unserer Arbeiter stütze
ich mich. Denn ich habe 
mit Erfahrungen vor 
manchmal reicher sind, 
eigenen. Und deshalb 
mich voll und ganz

Menschen 
mir. die 
als meine 

kann ich 
auf ihre

Kenntnisse, auf ihre Lebensweis­
heit stützen.”

Balchasch
G TUROWSKI

Sinnvoll und tatenreich
Kurz vor Neujahr in der Stad» 

der Metallurgen und Chemiker 
— Temirtau — wellend. stellt. 
Ich mit Hilfe der llebenswürd! 
gen Genossen aus dem Stadtpar­
telkomitee die Adresse des alte: 
Kommunisten Joseph Kort fes- 
und lenkte am Vormittag reejn 
früh meine Schritte In die ang“ 
gebene Richtung.

Ein stiller Stadtrand, die Stra 
ße Podgornaja, 11. das gesuchte 
Privathäuschen an einer Kreu 
zung. Das Herz schlägt höher 
!n der Vorfreude des Treffen 
mit dem Hausherrn, der noch 
an der Jahrhundertwende im 
Auftrage der Bakuer Bolschewl 
kl Flugblätter und illegale Lite 
ratur unter Arbeitern verbreite 
te.

Ich trete in den Vorgarten ein 
und... Da erwartet mich eine 
recht unangenehme Überra­
schung: an der Eingangstür sehe 
Ich ein Hängeschloß.

Eine neugierige ältliche Frau 
will mir von der Freitreppe des 
Nachbarhauses offensichtlich aus 
der Not helfen Indem sie sagt: 
..Der Alte Ist ja kein Stuben­
hocker, er bummelt schon ge 
wlß in der Stadt'rum. Aberkom- 
men Sie später nochmals."

Erst spätabends konnte Ich Jo­
seph Jakowlewitsch gegenüber­
stehen.

„Jawohl", bestätigt er, „das 
war Ich, der Aufträge Iwan 
Flolctows, Prokofi Dshaparldses 
und Stepan Schaumjans erfüllte 
Flugblätter von der Nase der 
Gendarmen vertrieb und oft Wa­
che am Treffpunkt der Bakuer 
Bolschewlkl stand.” •

Nicht selten War dem Bur 
sehen die Polizei auf der Spur 
sein Name war in der „schwär 
zen Liste”. Doch gelang es lhrr 
Jedesmal, aus gefahrvollen S1 
tuatlonen mit heller Haut davon 
zukommen. Die Arbeiter der Erd­
ölraffinerie kannten den Jun­
gen gut und gewährten Ihm 
Schutz und Versteck.

„Und wie gestaltete sich Ihr 
weiteres Leben?” frage Ich den 
Gastgeber.

„Ich blieb der Erdölraffinerie 
von Baku lange Jahre treu, ar­
beitete dort bis Kriegsanfang, 
war Schlosser. Ingenieur-Techno­
loge. wurde vielmals In die Par­
teiorgane gewählt."

Der bejahrte Mann erinnert 
sich an das Erlebte, an das Ge­
tane und Gesehene und seine 
verblaßten Augen erheben sich 
vor Stolz.

Das Temlrtauer Werk für 
synthetischen Kautschuk war die

ß Sl I B R H Man schreibtMehr als ein Geschenk
Irgendwo zwischen Moskau und 

Rostow jagt ein Zug durch die 
Nacht. Eintönig singen die 
Räder unter den Wagen. Das- ge­
dämpfte Licht im Wageninnern 
verleiht den grüntapezierten Wän­
den einen anheimelnden Schimmer 
und erweckt in uns ein Gefühl der 

.Geborgenheit. Wir. das sind DDR- 
Urlauber, die ans Schwarze Meer 
wollen.

In meinem Abteil haben die drei 
Mitreisenden die weißbezogenen 
Decken weit über die Ohren ge­
zogen und schlafen schon. Ich 
liege in der oberen Etage und 
starre in die . dunkle Nacht. Leise 
Töne einer Geige lassen mich auf­
horchen. Doch _ die Töne stim­
men nicht. Sie ' passen nicht zu 
diesem versponnenen Abend. Vor­
sichtig steige ich von meiner 
Schlafstelle herunter und gehe in 
die Richtung, au% der diese Töne 
kommen. An der Tür des Schlaf­
wagenbetreuers bleibe ich stehen 
und lausche. Hinter dieser Tür übt 
jemand. Behutsam klopfe ich an. 
Mit einem „Dobri wetscher" betrete 
ich das Abteil. Überrascht läßt der 
Schaffner die Geige sinken. 
Schnell nimmt er die Noten zu­
sammen. die soeben noch auf sei­
nen Knien ausgebreitet lagen. 
Freundlich erwidert er meinen 
Gruß und fordert mich auf, Platz 
zu nehmen. i

Der Wortschatz an russischen 
Vokabeln reicht aus, um uns mit- 
elnder bekannt zu machen. Sofort 
ist dadurch ein freundschaftlicher 
Kontakt geschaffen. Sascha heißt 
er. Ich bitte ihn, weiterzuspielen.

zweite ständige Arbeitsstelle 
Joseph Jakowlewltschs. Zwei 
Jahrzehnte lang war er hier als 
Mechaniker tätig, kam seinen 
Pflichten als Fachmann und Par­
teimitglied gewissenhaft nach.

Und heute?
Die Söhne Georg und Paul 

sind in die Fußtapfen des Vaters 
getreten, beide sind Mechaniker, 
die Tpchter Valentina Ist Buch­
halterin. Alle sind in anderen 
Städten. Kinder und Enkel wol­
len den Vater und Großvater ne­
ben sich haben. Er aber...

„Habe noch viel zu schaffen. 
Die Jugend würde es mit mir nur 
unbequem haben", meint der 
Alte lächelnd.

Behutsam streichelt er mit seinen 
schweren Arbeitshänden die Violi­
ne und erklärt mir. daß er sie erst 
heute in Moskau erstanden habe. 
Darum müsse er noch viel üben, 
um mir etwas vorspielen zu kön­
nen. Nach langem Bitten nimmt er 
doch das Instrument und streicht 
ungelenk über die Saiten.

Der Zug hält an einer größeren 
Stadt. Sascha entschuldigt sich, 
denn er muß draußen nach dem 
Rechten sehen. Während dieses 
Aufenthaltes versuche ich die Gei­
ge zu stimmen.

Langsam setzt sich der Zug wie­
der in Bewegung. Ich erkläre Sa­
scha, daß ich Geige spielen kann, 
und daß ich sie in Ordnung brin­
gen will. Ich stimme das Instru­
ment und spiele „Das Glöckchen". 
Ein freudiges Lachen geht über Sa­
schas Gesicht. Leicht erregt sitzt 
er auf seinem Klappsitz und 
lauscht den Tönen seiner Geige. 
Das Volkslied ist zu Ende. Obwohl 
ich nicht sonderlich gut spielen 
kann, ist Sascha begeistert: „Sehr 
gut, wunderbar, noch einmal." Im­
mer wieder muß ich spielen. Russi­
sche Volkslieder wechseln mit 
deutschen Volksliedern.

Ich bleibe bei Sascha, um mit 
meinem neuen Freund zu plaudern. 
Und so erfahre ich, warum Sascha 
Schaffner geworden ist. Nahe der 
russisch-polnischen Grenze wurde 
er geboren. Seine Kindheit war bis 
zu dem Zeitpunkt glücklich, bis 
die Faschisten in sein Heimatdorf 
einmarschierten. Sein Vater ging 
zu den Partisanen, seine Mutter 
wurde ermordet, weil sie den Fa­

Joseph Jakowlewitsch ist Vor­
sitzender des Rats der Rentner. 
Und diese sind In Temirtau auch 
wirklich keine Stubenhocker.'Au- 
ßer den eigentlichen Rentneran­
liegen geht sie noch sehr vieles 
an; Kindergärten. Schule. Arbei­
ternachwuchs. Ordnung in der 
Stadt u. a. m.

„Da gibt es keine Zeit, sich alt 
zu fühlen", meint der achtzig­
jährige Veteran.

Und man möchte hinzufügen: 
Wer nicht rasten will, der rostet 
auch nicht

A. KAADE

UNSER BILD: Joseph Kort
Foto des Verfassers 

schisten nicht verriet, wohin ihr 
Mann gegangen war. Der Vater 
kam als Partisan ums. Leben. Da 
Sascha keine Geschwister und 
Verwandten hat, fährt er als 
Schaffner mal hierhin und mal 
dorthin. Bedrückt sitze ich Sascha 
gegenüber und überlege, was die­
ser Mann doch überwunden haben 
muß. um sich so freundlich mit mir 
zu unterhalten. Sascha scheint mei­
ne Gedanken erraten zu haben, 
denn er nennt mich lächelnd sei­
nen Freund und fragt nach meinem 
Leben. Interessiert hört Sascha zu. 
Erst als sich draußen der neue Tag 
ankündigt, verabschiede ich mich 
von ihm.

Eine ganze Weile liege ich schon 
wieder in meinem Bett und lasse die­
sen Abend noch einmal vor meinen 
Augen passiereh. da geht leise die 
Tür zu meinem Abteil auf und Sa­
scha steht in der Tür. Vorsichtig 
legt er die Geige ans Kopfende, 
sagt nur: Zum Andenken und geht 
wieder. Überrascht schaue ich zur 
Geige, dann zur Tür. doch Sascha 
ist schon verschwunden. Ich neh­
me die Geige und laufe Sascha 
hinterher. Ich will ihm das Instru­
ment zurückgeben. Doch Sascha 
drückt mir die freie Hand und sagt 
ich soll die Geige mit in meine Hei­
mat nahmen, es soll eine Erinne­
rung an unsere Freundschaft sein. 
Auf der Vorderseite der Geige 
hat er mit Tinte die folgenden 
Worte geschreiben:

Freundschaft — Druschba 
Dein Freund Sascha!

J. GÖRNERT 
Kreis Mecklenburg, DDR

KJ ICHT Immer sind bei 
historischen Geschehnis­

sen sofort alle Zusammen­
hänge zu erkennen. Oft 
braucht man Zelt, um Ursa­
chen und Folgen In Einklang 
miteinander zu bringen. So auch 
in der Geschichte, die Ich hier 
erzählen möchte. Erst nach Jah­
ren reihte sich eines an das an-, 
de re. und erst dann trat das or­
ganisierte Zusammenspiel der 
Kräfte lm Kampfe um die große 

»Freiheit zu Tage.

Im Oktober 1942 erlitten die 
Panzerverbände des Generals 
Kielst In den Bergen vom Kau­
kasus Ihre ersten schweren Nie­
derlagen. Um die Lücken zu 
stopfen, kamen sogenannte Hilfs­
truppen zum Einsatz. Darunter 
auch die I. motorisierte slowa­
kische Division.

Daß die Slowaken nicht für 
Hitler die Kastanien aus dem 
Feuer holen wollten, war nicht 
schwer zu begreifen. Selbst der 
kommandierende General Jurech 
mußte In seinen Meldungen 
schon am 27. September 1942 
mitteilen, daß „die Soldaten 
nicht mehr kämpfen wollen. Vie­
le melden sich krank."

Politoffiziere der Sowjetarmee 
ließen sich die Gelegenheit 
nicht entgehen, zum Zerfall der 
faschistischen Kriegsmaschine 
beizutragen. Unser Frontfunk 
forderte die slowakischen Solda­
ten auf. den Kampf einzustellen. 

auf die Seite der Roten Armee 
überzugehen.

Eines Tages, lm Januar 1943, 
kam ein Fähnrich der slowaki­
schen Einheit, Pawol Marzella, 
mit den Resten der 1. Kompanie 
des 21. Regiments auf unsere 
Seite — 53 Soldaten.

Im Frühjahr 1943 wurde den 
Faschisten klar, daß die Slowa­
ken den Krieg nicht mehr mlt- 
machen werden. Ihre Division 
wurde von der Frontllnle zurück­
gezogen und zuerst nach Meli­
topol und dann nach Odessa ver­
legt. Inzwischen aber hatten sich 
über 2 000 Slowaken auf die 
Seite der sowjetischen Truppen 
gerettet.

Aber nicht nur die Slowaken 
waren zu der Überzeugung ge 
kommen, daß sie den Krieg ge­
gen das Land des Sozialismus 
nicht mehr mitmachen dürfen 

Die Zahl der Menschen ver 
schledener Nationen, die den 
Kampf gegen den Faschlsmu'- 
aufnahmen, wurde ständig grö 
ßer. Es bildeten sich Immer nein- 
Partlsanengruppen. In denen wir . 
auch nicht wenig Sowjetdeiitscb.- 
vorfinden. So z. B. waren In der 
Partisanengruppe. die F|odor 
Sergejewitsch Manslenko in 
Odessa leitete. 13 Deutsche und 
unter Ihnen ein Hoffmann aus 
Odessa, der heute In Moskau 
lebt.

In einer anderen Gruppe, die 
von dem Dozenten der Odessaer 
Universität Wera Alexandrowna

Sie leben in uns fort
Fablanskaja organisiert worden 
war. waren die Sowjetdeutschen 
Woldemar Müller und die 
Deuschlehrcrln aus einer Odes­
saer Vorstadt —J Nerubalsk — 
Olga Petrowna Jakobson. Über 
diese Gruppe soll etwas ausführ­
licher erzählt werden. Die Grup­
pe fing mit „Kleinarbeit" an. 
So wurde z. B. damit begonnen, 
daß man einen Vervielfältigungs­
apparat — Hektographen — bau­
te. Mit diesem Apparat drückte 
man Flugblätter und Informierte 
die Bevölkerung über die Lage 
an der Front.

Als die Front Immer näher an 
Odessa heranrückte, half die 
Gruppe Fablanskaja unseren 
Truppen nach Möglichkeit. Der 
Plan der Stadt, wo die militäri­
schen Objekte eingezeichnet wa­
ren, wurde dem Stab der Parti 
einen übergeben, der Ihn über 
die Frontllnle brachte. Die Grup­
pe führte Aufträge der zentra­
len Leitung der Partisanen aus: 
zerstörte Telephonleitungen des 
Feindes, sorgte für Uniformen, 
für äußerst wertvolle Angaben 
über den Feind.

In der Tschkalow-Straße 36. 
in Odessa wohnte und wohnt der 
Dozent der Odessaer Universität 

Iwan Romanowitsch Schwetz. In 
seiner Wohnung trafen steh die 
Illegal kämpfenden Vertreter 
vieler Nationen: der Slowake 
Jan Radltsch, der Deutsche 
Hans, der Ukrainer Rawel Pro- 
kopenko. der Russe Sergej Su- 
charew. Dutzende andere, deren 
Namen auch heute noch niemand 
weiß.

Im März 1944 traf die Grup­
pe Fablanskaja ein schwerer 
Schlag. Die Gestapo war auf die 
Spur der Partisanen gekommen 
und verhaftete schlagartig Wol­
demar Müller und Olga Jakob­
son, Irina Sokolowa. Valentina 
Sokoltschuk u. a. Von allen Ver­
hafteten leben heute nur noch 
Sokolowa und Sokoltschuk. Was 
die Verhafteten In den Kellern 
der Gestapo ertragen mußten 
Ist kaum In Worte zu kleiden. 
Sie wurden gefoltert, gequält, 
man wollte von ihnen Namen 
und Adressen. Aber die Partisa­
nen schwiegen.

Am Vorabend des Einmar­
sches der Truppen der Sowjetar­
mee wurden Woldemar Müller 
und Olga Jakobson erschossen. 
W. Müller war erst 18 Jahre alt.

Damit der Leser eine Vorstel­
lung bekommt von den Kampf­
aktionen dar Partisanen In. den 
letzten Tagen der faschistischen 
Okkupation Odessas, bringe Ich 
einen Auszug aus einer Meldung 
der Partisanen des Lenln-Rayons:

2. April 1944. Kämpfend 
schafften wir 230 Einwohner der 
Stadt und 12 Slowaken In die 
Katakomben.

6. April. Belm Friedhof Sfo- 
bodka wurde ein faschistischer 
Stützpunkt vernichtet. t

8. April. Zerschlugen eine 
Haubltzen-Batterle, die vor­
hatte. die angreifenden Truppen 
der 3. Ukrainischen Front unter 
Feuer zu nehmen.

9. April. Aus den Katakom­
ben kamen 6 Gruppen Partlsa 
nen — 123 Kämpfer, eine slo­
wakische und eine gemischte, 
die dem zurückgehenden Feind 
die- Abzugsstraßen zu versper 
ren beginnen.

Am 10. April vereinigten sich 
die Partisanen In Odessa mit 
den regulären Truppen der So 
wjetarmee — die Stadt war frei

Großes haben die Partisanen 
der Odessaer Katakomben gelei­
stet. unsterblich sind die Namen 
vieler, die Ihr Leben für die 

Freiheit unserer Heimat ließen— 
das Teuerste und Wertvollste 
was der Mensch hat. Oft waren 
es einfache Menschen aus dem 
Volke, die durch kleine Taten 
unserem Lande, unserer Heimat, 
unserem Vplke zu Hilfe kamen. 
Wenn man aber diese „kleinen" 
Taten zusammenlegt, dann wird 
daraus der titanische Kampf für 
die große Freiheit der Völker 
Europas. Und dieser Kampf war 
lm wahren Sinne des Wortes ein 
Kampf von Internatlonllsten ge­
gen Faschismus und Militaris­
mus. gegen eine alte zum Un­
tergang verurteilte Welt.

In Odessa wohnt auch heute 
In der Straßä Belinskaja Num­
mer 6, Anna Müller, die heute 
schon Uber die 70 hinaus ist. Ihr 
hat das Leben nichts geschenkt. 
Schweres hat sie durchmachen 
müssen. Die Jahre 1937—1938 
gingen nicht spurlos an Ihr vor­
über. Ihren Mann, einen alten 
Kommunisten, hat sie nie wieder 
gesehen. Und doch trat sie trotz 
Ihres hohen Alters in den Kampf 
gegen die braune Pest. Sie hat 
keine Brücken gesprengt, und 
keine Maschinenpistole In die 
Hand genommen, aber sie nahm 
Menschen In ihre Wohnung und 
bot Ihnen mehr Sicherheit als 
Ihnen sonst Irgendwo gewähr' 
wenden konnte. Monatelang wa­
ren von der Gestapo' gesuchte 
Odessaer bei Ihr lm Versteck, 
darunter auch Juden. Sie wußte. 

was darauf stand — der Tod—, 
aber sie schreckte davon nicht 
zurück; Wenn man heute mit 
ihr darüber spricht, so sagt sie: 
„Ja. man konnte doch die Hände 
nicht In den Schoß legen und 
zusehen, wie Hunderte ermordet 
wunden, wie unser Volk litt."

Sie Ist stolz auf Ihren „klei­
nen" Kampf, auf Ihre Kinder, 
die heute glücklich sind mit Ih­
rer Mutter zusammen. Eine 
Tochter — Josephine—unterrich­
tet an der Odessaer Universität 
In deutscher Sprache. Ihr Enkel 
Eduard Stephan Ist Arzt und un­
terrichtet an der Odessaer Medi­
zinischen Hochschule.

Alle Gruppen, alle auf den 
ersten Augenblick einzeln kämp­
fenden Menschen, auch A. Mül­
ler. wurden unsichtbar geleitet 
und geführt von der Partei Le­
nins. In Ihrem Auftrage stand an 
der Spitze der Odessaer Partisa­
nen nach der Ermordung der 
Gebietsparteisekretäre A. P. Pe­
trowski und S. S. Sucharew 
durch die Gestapo, Awdeew 
WasslllJ Dmitrijewitsch. Alle ge­
nannten Personen, und viele, 
deren Taten noch nicht genügend 
erforscht sind. z. B. die von Ste­
phan Tot. Rosa Biller, kämpften 
wie Brüder für die große Frei­
heit der Völker. Ihnen gehört 
unser Dankl Sie leben In uns 
und mit unsl

J. NEUDORF
Odessa
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Fünfzehn Geschwister

Unlängst hatten wir einen Deutschabend, 
der dem 50. Gründungstag der UdSSR ge­
widmet war. Der Sportsaal war festlich ge­
schmückt mit Spruchbändern und Zeichnun­
gen in allen Sprachen der Sowjetrepubliken. 
Auf einem langen rotbedeckten Tisch lagen 
15 neue Albèn, die wir zu diesem Fest ange­
fertigt hatten, und 15 Zeitungen, die unsere 
KIF-Mitglieder neulich von ihren Brieffreun­
den aus allen Unionsrepubliken bekommen 
hatten. Eine bilderreiche Ausstellung erzähl­
te über das Leben des multinationalen So­
wjetstaates. Eine große Schautafel „50 Jah­
re UdSSR” und 15 Fahnen der Sowjetrepu­
bliken schmückten die improvisierte Bühne.

Im Sportsaal hatten sich nicht nur alle 
Schüler und Lehrer, sondern auch viele El­
tern versammelt. Da erklang das Lied vom

Vaterland, und 15 Mädchen traten auf die 
Bühne. Sie wurden mit stürmischem Beifall 
empfangen. „Unlösbarer Freundschaftsbund” 
— so hieß die literarisch-musikalische Mon­
tage, mit der die 15 Schülerinnen der 10. 
Klassen uns allen viel Freude bereiteten. 
Zum Schluß wurde gesungen und getanzt. 
Viele Mädchen waren in bunten National­
trachten.

Der Abend gefiel allen sehr gut. Besonde­
res Lob verdienten die Darstellerinnen der 
Sowjetrepubliken und unsere Ansager, alles 
Schüler der 10. Klassen, die ihr auf unserem 
Bild seht.

Gulja BEISENBEKOWA, 
Schülerin der Klasse 7a, Abai-Mittelschule

Pawlodar

Reinhold FRANK

SCHONE WINTERFERIEN
Ferien im Januar
drückt auch Frost und wenn’s auch 

schneit — 
sind genau so wunderbar 
wie zur heißen Sommerzeit.

Wer-uns das nicht glauben mag, 
komme her nach Karaganda.
An beliebigem Ferientag 
überzeugt er sich dann da, 
wie im Stadtpark voller Freud 
man verbringt die Ferienzeit.

Vor den Toren, in Alleen 
kann man Bären, Löwen sehen, 
die man ohne Angst beschaut, 
denn sie sind aus Schnee gebaut.

Schnee, gehäuft zu einem Berg — 
unserer Kinder eignes Werk — 
steht als glatte Rodelbahn 
stets bereit für jedermann.

„Vorsichtl” schallt es, wenn heran 
rast das flotte Dreigespann.
Pferde schnauben, Kutscher pfeift, 
kalter Wind die Wangen kneift.

Hoch auf dem Kamel zu reiten, 
das bereitet Spaß und Freude.

’nauf kann man, wenn’s niederhockt, 
runter rutscht man, wenn es bockt.

Platz für alle hat genug 
auch der Traktorschlittenzug, 
der in einem weiten Kreise 
um den Park macht seine Reise.

Auf dem Kreiselkarussell 
dreht sich rings im Kreise schnell, 
wer ein Flieger einst will werden 
und will kreisen um die Erde.

Wer beschauen will die Stadt, 
der besteigt das Riesenrad. 
Langsam wird man hochgehoben 
und beschaut sie sich Von oben.

Nach der schönsten Walzerweise 
zieht man Achten oder Kreise, 
wie es einer eben kann 
auf der glatten Eislaufbahn.

Lustig ist das Ferienleben 
auch zur frostigen Winterzeit, 
denn es kann Erholung geben 
und bringt Spaß und Heiterkeit.

Wie wir uns auf den 59. Jahrestag der UdSSR vorbereiteten
Ursprünglich war es ein 

Beschluß der Genossen der 
Parteigruppe der Goethe- 
Oberschule 31 in Potsdam- 
Babelsberg, der dann von 
den Pionieren und FDJlern 
verwirklicht wurde. Jede 
Klasse der Schule erhielt 
den Auftrag, sich mit einer 
der 15 Unionsrepubliken ge­
nauer zu befassen. Das heißt, 
es begann ein eifriges Sam­
meln von Material über die 
einzelnen Gebiete <der So­
wjetunion. Erstaunlich, was 
die Schüler bei ihren Eltern, 
bei Bekannten und Verwand­
ten, aus Häusern der

Unser 
Maskenball

Der Neujahrsmaskenball 
bereitete uns immer große 
Freude. Seit einigen Wochen: 
schon bereiteten wir Ober­
schüler der 8. Abai-Mittel- 
schule uns auf diesen Abend 
vor. Endlich rückte der lang­
ersehnte Tag herbei. In der 
festlich geschmückten Aula 
versammelten sich alle 
Schüler der 8.—10. Klassen. 
Die verschiedensten Mär­
chengestalten waren hier 
vertreten: es gab auch Prin- 
ze und Königinnen, und ei­
nen Teufel sogar. Im Foyer 
spielte das Estradenensem­
ble unserer Paten — des 
Pumpenwerks. Verantwort­
lich für diesen Abend war 
die 10b. Sie hatten das 
Abendprogramm sehr inter­
essant gestaltet. Es wurde 
viel getanzt — fröhlich, mit 
Schwung. Eine Gruppe Mäd­
chen aus den 9.—10. Klassen 
gaben den „Kasatschok" 
zum besten. Großen Beifall 
erntete der russische Tanz 
„Walenki” und der kunstvoll 
ausgeführte „Sirtaki”.

Den ersten Preis für die 
beste Maske gewann Nata­
scha Smechnowa, d 1 ë 

Schwanenkönigin. Den zwei­
ten sprach man Ira Prqsner 
zu — einem „listigen Teu­
fel“, über den man sich an 
diesem Abend köstlich amü­
sierte.

Abgesehen davon,' daß es 
an diesem Abend sehr lustig 
und interessant vorging, war 
es für uns künftige Abitu­
rienten ein besonderer 
Abend — der letzte Masken­
ball in der Schule.

Larissa WACKENHUT, 
Schülerin der Klasse 10a

Zelinograd 

deutsch-sowjetischen Freund­
schaft und Pionierhäusern 
herbeischleppten.

Meist wurde dann mit die­
sem Material über die ent­
sprechende Sowjetrepublik 
ein Pionier- oder FDJ-Naclv 
mittag gestaltet. Dabei fan­
den auch die Lichtbilder aus 
dem Erdkundeunterricht rege 
Verwendung.

Besonders gut hatten es 
die Klassen, die eine ständi­
ge Brieffreundschaft mit den 
Schülern einzelner Sowjetre­
publiken verband. Für sie 
war die Materialbeschaffung 
keine Schwierigkeit. Auch

Die Winterferien haben begon­
nen. In bunten Lichtern und fest­
lichem Neujahrsschmuck glitzert 
der Tannenbaum. Viel Spaß be­
reitet den Kindern das Neujahrs­
fest auf dem Lenin-Platz in Zeli­
nograd.

Foto: N. Imamow

In ihrer 8b ist sie dem 
Wuchs nach eine der Klein­
sten. Doch das hat mit ihren 
Lernerfolgen nichts zu tun. 
Irene Stroh zählt zu den 
Bestschülern der 11. Schule 
in Aktjubinsk. Immer ist Ire­
ne freundlich und hilfsbereit 
ihren Mitschülern gegen­
über. Sie besucht auch die 
Musikschule, wo sie gute 
Fortschritte macht.

unsere Klasse gehört zu 
den bevorrechteten Klas­
sen. Bekommen wir doch re­
gelmäßig Material, das dem 
neuesten Stand entspricht. 
Auch Artikel der „Freund­
schaft" sind zur Zeit beson­
ders rege gefragt.

Erstaunlich, wieviel Mate­
rial doch so von den Schü­
lern einer Schule über die 
Sowjetunion zusammenge­
tragen wird und wieviel Lie­
be und Freundschaft an den 
einzelnen Gegenständen und 
Souvenirs hängt!

Wenn’s draußen stürmt 
und schneit, haben die Spiel­
zeugmacher und Drechsler 
aus Seiffen in der DDR und 
den umliegenden Ortschaf­
ten im Osterzgebirge alle 
Hände voll zu tun. Weltbe­
kannt wurden ihre Nußknak- 
ker, Räuchermännchen und 
Lichtcngel. Und aus der gan­
zen Welt reisen Leute nach 
Seiffen, neugierig gemacht 
durch die Volkskunst aus 
Fichtenholz und Farbe.

Viertausend Einwohner 
hat Seiffen heute. Vier Fünf­
tel der Erwachsenen sind 
Spielzeugmacher. Bereits 
1969 kamen aus Seiffen 
Spielwaren für fast 17 Mil­
lionen Mark.

Als der Seiffener Drechs­
ler Wilhelm Füchlner 1870 
seinen ersten Nußknacker 
ins Leben entließ, hatte er 
mit dem grimmig drein­
schauenden Kerl eine Figur 
geschaffen, die typisch wur­
de für das Erzgebirge. Heu­
te stehen im bekannten 
Spielzeugmuscum 40 ver­
schiedene Varianten seiner 
Art. Aber man muß schon

Mit'diesem Material wur­
den Wandzeitungen gestal­
tet, Sammelmappen angefer­
tigt und wie schon gesagt, 
Pioniernachmittage gestal­
tet. Im Januar — weil doch 
währpnd der Zeit des Jahres­
tages Ferien sind — werden 
alle Gegenstände, die zusam­
mengetragen wurden, ge­
sichtet und zu einer großen 
Ausstellung zusammenge­
fügt.

Wolfgang KIRSCHKE

DDR 

nach Seiffen kommen, um zu 
erfahren, daß er damals ( 
mehr war als nur ein Nuß­
knacker. Meist als Gendarm, 
Förster oder König darge­
stellt, symbolisierte er mit 
seiner bärbeißigen Miene die 
Obrigkeit. Viele dieser Er­
zeugnisse gingen auch zu 
damaliger Zeit in die Welt, 
spottbillig, und nicht einmal 
ihr Absatz war gesichert. 
Sorgen, die man heute in 
Seiffen nicht mehr hat. Zur 
Zeit werden die Erzeugnisse 
aus Seiffen in die USA, nach 
Kanada, in die Schweiz, in 
die Niederlande und in die 
BRD exportiert.

Nach des Tages Arbeit ge» 
hen dierSeiffener ins eigene 
Klubhaus, erholen sich zur 
Sommerszeit gemeinsam mit 
ihren Kurgästen im eigenen 
Schwimmbad, treiben in der 
für 650 000 Mark erbauten 
neuen Halle Sport. So mach­
ten erst die sozialistischen 
Produktionsverhältnisse das 
Leben der Menschen im. 
Spielzeugdorf Seiffen lebens­
wert. Wenn’ Nußknacker re­
den könnten...

(Panorama/DDR)

F. K. Emig

wir twmafe lernten
(Erinnerungen aus der Schulzeit)

I. Beim lahmen Lotz
Zur Zeit der Oktoberrevolution war 

ich ein Bauernjunge von 8 Jahren. Die 
Bauersleute eilten damals nicht, ihre 
Kinder in die Schule zu geben, denn sie 
waren vom Frühling bis zu den „wei­
ßen Tauben” auf der Steppe, so daß 
das Schuljahr nicht in ihre Rechnung 
paßte. Wir kamen also im späten 
Herbst nach Hause. Natürlich hatte in 
allen Schulen der Unterricht schon 
lange begonnen, und darum wurde ich 
in eine „Nebenschule”, zum lahmen 
Lotz, gegeben. Unser Lehrer war ein 
gelähmter Mann, den man am Morgen 
in das Schulzimmer trug, und so saß er 
den ganzen Tag in seinem Sessel und 
lehrte uns das Lesen und Schreiben. 
Der Unterricht verlief ohne Unterbre­
chung — die einen kamen, die anderen 
gingen. So lernten wir ,in diesem Win; 
ter lesen, schreiben und zählen und wa­
ren unendlich stolz auf unser Wissen. 
Ich gehörte zu den besten Schülern 
dieser „Schule”. Zwar drückte sich das 
nicht in Zensuren aus (die gab es 

j nicht), sondern in dem Vertrauen des 
I Lehrers! Ich war der einzige, dem er 
I anvertraute, den Tabak vom Brett zu 
' holen und ihm seine Pfeife, in die ein 
ganzes Glas Tabak verschwand, zu 
stopfen. Diesen Auftrag führte ich .ge­
wissenhaft aus. Mein Lehrer saß dann 
zufrieden und schmauchte seine Pfeife, 
während wir am Granit des Wissens 

.nagten. Zu Hause teilte ich mit Stolz 
mit, wieviel mal ich die Pfeife des Leh­
ers gestopft hatte.

und beim alten Stoll
So endete mein erstes erfolgreiches 

Schuljahr. Die Nebenschule galt da­
mals noch für besser als die „Gemein­
schule”.

Im nächsten Herbst 1918 (natürlich 
wieder mit Verspätung) kam ich dann 
in eine richtige Sowjetschule, die aber 
noch nach altem Brauch die „rote 
semsker Schule" genannt wurde. Hier 
setzte man mich in die erste Klasse. 
Da ich aber schon lesen konnte, stellte 
der Lehrer fest, daß ich für diese Klas­
se zu klug war. Eine zweite Klasse 
gab es in dieser Sheule gerade nicht, 
und so wurde ich in die dritte Klasse 
überführt. Die Schüler der dritten Klas­
se waren erwachsene Jungen, die 
schon „nach Mädchen gingen", und ich 
war unter diesen ein Knirps, über den 
sie alle lachten, jeder wollte mich auf­
klären, Wenn ich in der 1. Klasse zu 
klug war, dann verstand ich in der 3. 
Klasse überhaupt nichts. Dieses Schul­
jahr, von heute gesehen, wirkt wie ein 
lustiger Schwank.

Von Disziplin war damals in der 
Schule überhaupt keine Rede. „Das ist 
keine Zarenschule, wo man die Kinder 
prügeln durfte, hier ist Freiheit. Revo­
lution, dann überall Revolution, auch 
in der Schule", so ungefähr dachten 
alle. Unfug, ja Grobheit gegen die Leh­
rer galt beinah als revolutionär, als 
Kampf gegen die alte Schule.

Es wurden neue Schulfächer einge­
führt: Arbeit (Werken), Zeichnen, Mo­
dellieren usw. Eine Stunde in der Wo­
che hatten wir „Arbeit", das hieß, alle 
mußten Strickzeug und Flickzeug mit­
bringen und stricken und flicken lernen. 
Natürlich fühlten sich die Jungen in ih­
rem Mannesstolz gekränkt, daß man 
ihnen solche „Weiberarbeit” auftrug. 
Alle vergaßen ihre Strickarbeit und 
liefen auf eine Stunde nach Hause, um 
das Vergessene zu bringen. Eine Stun­
de hatten wir Modellieren — Entwick­
lung unserer künstlerischen Begabun­
gen. Im Herbst brachten wir selbst ei­
nen Wagen guten Lehm, aus dem wir 
dann in der Stunde die allerverschie­
densten Figuren formen sollten. Die 
Mädchen brachten wirklich 1 Meister­
werke der Kunst fertig, aber bei den 
Jungen .verschwand der Lehm meisten­
teils in den Hosentaschen, um dann 
während der Pausen an der Zimmer­
decke zu erscheinen. So bewährte sich 
im ersten Jahr der Name „Arbeitsschu­
le”. Zwei Stunden hatten wir „Rusch" 
(russische Sprache), wovon ich keinen 
blauen Dunst hatte.

Im nächsten Herbst kam ich dann 
wieder in die Nebenschule zum alten 
Stoll. Warum, weiß ich schon nicht. 
Entweder hatte die neue Schule in den 
Augen meiner Eltern ihren Respekt ver­
loren oder kamen wir wieder zu spät 
von der Steppe zurück.

Der alte Stoll war in Marxstadt be­
rühmt. Das war ein altes, gebildetes 
Männchen mit einem silbrigen Ziegen­
bärtchen, ein großes Original. Seine 
Handlungen waren den Bauern unver­
ständlich, und darum zählte man ihn 
für sehr klug.

(Fortsetzung folgt)

Hans THIESSEN, 
Schüler der Klasse 8b

Zum Kichern
„Kauf’ ich mir noch ein 

Eis oder lieber nicht", über­
legt Peter hin und her. „Na, 1 
mein Kopf sagt mir ,nein’, I 
aber mein Magen sagt ,ja’. | 
Ach was, der Klügere gibt 
nach. Kauf’ ich mir noch ein 
Eis!”

• • •
Der Lehrer fragt Emil, wie 

es ihm in der Oper gefallen 
habe. „Haben die Sängeb gut 
gesungen?"

Emil schüttelt den Kopf: 
„Ich glaube nicht, denn sie 
mußten manche Stücke wie- I 
derholen.”

Rätsel
Wer von euch ist klug und fleißig?
Viele schöne Rätsel weiß ich.
Spitzt das Ohr und spitzt die Feder, 
Und nun schreibt sich auf ein jeder:

1. Welche Uhr hat keine Räder?
2. Welcher Schuh ist nicht von Leder?

3. Welcher Stock hat keine Zwinge?
4. Welche Schere keine Klinge?

Liebe Kinder!
In jeder „KF" gibt1 es jetzt vier neue Rät 

sei, bis es alle 32 sind, die R. Keil gesam­
melt und eingesandt hat. Wer von euch, alle 
richtig beantwortet, bekommt einen Preis.

„Kinder-Freundschaft“

Zeichnung W. Schwan
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Jahr 
der Stoßarbeit

ALMA-ATA.’ In der Ex­
perlmentalhalle des Alma-Ata- 
er Werks für Schwerma­
schinenbau wurde die Monta­
ge olner unikalen Straße für kal­
tes Rohrwalzen mit Rollen von 
8—15 Millimeter beendet. Das’ 
Ist das zweite Walzwerk, das die 
Alma-Ataer Maschinenbauer für 
die rumänischen Rohrwalzer 
hergcstcllt haben. Das erste wur­
de In einer vervollkommneten 
Variante mit einer Vorrichtung 
für das Walzen von Rohren mit 
kleinen Durchmessern gefertigt.

Die Erzeugnisse mit der Mar­
ke ..ASTM'' sind in ca. 25 Län­
dern der Welt gefragt.

DSHESKASGAN. Der Spit­
zenbetrieb des den Lcnlnorden 
tragenden Bergbau Hüttenkombi­
nats „K. 1. Satpajew" — die 
Grube „Sewemy” — hat seinen 
Jahresplan erfolgreich erfüllt.

Die führenden Brigaden folg­
ten dem Beispiel des bekannten 
Brigadiers der Baggerführer 
Heinrich Rotärmel, und Ihnen — 
alle Arbeiter der Grube „Sewer- 
ny". und erzielten lm zweiten 
Jahr des neunten Fünfjahrplans 
neue Erfolge.

Besonders zeichnete sich die 
Mannschaft des Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Theodor 
Röhricb aus. Diese Brigade hat­
te den Plan für 1972 schon zum 
25. November erfüllt. Die Lei­
stung eines Baggers belief sich 
auf 1620 000 Kubikmeter Ge­
stein.

KOKTSCHETAW. Die Werk­
tätigen des Gebiets Koktschetaw 
meldeten über die voifrlstlge 
Erfüllung Ihrer Jahres-Jubl- 
läumsverpfllchtungen lm Bau 
von Autostraßen. Es wurden 
503 Kilometer Straßen mit fe­

i­
ster Decke und 63 Kilometer mit 
schwarzer Decke gelegt. 103 Ki­
lometer Magistralen wurden 
gründlich renoviert und neuge- 
staltet. Die. Wirtschaften der Ge­
bietsverwaltung für Autostraßen 
schufen In den Sowchosen und 
Kolchosen über 90 000 Quadrat­
meter asphaltierter Getreidelager­
flächen. Im Gebiet begann man 
mit der Arbeit zur Erfüllung des 
Plans des Verkehrsanlagebaus 
für das dritte Jahr des Plan­
jahrfünfts.

SEMIPALAT1NSK. Für Er­
folge' lm Jublläumswettbewerb 
wurde dem Kollektiv des Berg­
bau Aufbereitungskombinats „Al- 
talsoloto" die Rote Gedenkfahne 
des ZK der KP Kasachstans, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR und des Republikgewerk 
schaftsrats zugesprochen. Die 
Betriebe erfüllten vorfristig den 
Jahresplan. Die Arbeitsprodukti­
vität der Goldgewinner erhöhte 
sich um 11 Prozent, Im Jubi­
läumswettbewerb zeichnete sich 
die Brigade von A. Smirnow 
aus. die schon für Februar 1973 
arbeitet.

UST-KAMENOGORSK. Mit 
guter Stimmung feierten die Me­
tallurgen des Titan- und Magne­
siumkombinats Neujahr. Sieben 
Tage vor dem Termin erfüllten 
sie die Jahresaufgabe. Ober 70 
Prozent der Erzeugnisse lieferte 
das Kollektiv mit dem Gütezei­
chen. Überplanmäßig produzierte 
man Erzeugnisse für 1 Million 
130000 Rubel. Für die erziel­
ten Erfolge wurde das Kombinat 
mit dem Jubiläums-Ehrenzeichen 
bedacht.

Nach den Engebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
den artverwandten Betrieben des 
Landes belegte die Chloriererbri­
gade der Betriebshalle Nr. 2 mit 
dem Kommunisten Michail Bu­
takow an der Spitze den ersten 
Platz. Auf Ihrem Arbeitskalender 
steht bereits März 1973.

KasTAG/Fr.)

Kapazität— 
1,5 Millionen

WORONESH. (TASS). Der vier­
te Reaktor wurde itn Atomkraft- 
werk Nowoworoneshsk, einem der 
größten der Welt, in Betrieb ge­
nommen.

Im Kern des Reaktors wurde die 
Kettenreaktion der Teilung des Uran- 
brennstoffes registriert. Mit der 
Inbetriebnahme des vierten Encr- 
gichlocks mit einer Leistung von 
440 Megawatt erzeugt das Atom­
kraftwerk am Don I 500 Megawatt.

Das Atomkraftwerk Nowoworo­
neshsk hatte vor 8 Jahren die erste

Kilowatt
Seite in der Geschichte der sowje­
tischen Atomenergiewirtschaft auf­
geschlagen. Drèi Aggregate dieses 
Atomkraftwerkes arbeiten zur Zelt 
zuverlässig, das erste wurde im 
September 1964 in Betrieb genom­
men.

Der dritte und der vierte Uran­
brenner dieser Kraftanlage unter­
scheidet sich in ihren Abmessungen 
nicht von dem ersten, nur daß die 
Kapazität jedes Reaktors doppelt 
so groß ist, Das wurde durch die 
Verbesserung der Parameter des 
Renktorkcrns erreicht.

Neue KRAS - Wagen
Das Kollektiv des Kremcntschu- 

ger Kraftwagenbetriebs schuf 
Kraftwagen zweier perspektivvol- 
ler Marken. Das ist der Selbsl- 
kipper KRAS-251 und der gelän­
degängige KRAS-260. Die Serien­
produktion derselben wird in 2—3 
Jahren beginnen, vorläufig ma­
chen diese Wagen die Testung 
auf den Straßen und Prüfungsge- 
länden des Landes durch.

Die neuen Wagenmarken unter­
scheiden sich vorzüglich von ih­
ren Vorgängern. KRAS-251 hat 
ein Ganzmetallfahrerhaus. Nacli

Berechnungen wird die Lauflei­
stung bis zur Kapitalreparatur 
200 000—250 000 Kilometer betra­
gen. Die Tragfähigkeit—14 Tonnen. 
Die Lastwagen, die gegenwärtig 
produziert werden, naben eine 
50 000—70 000 Kilometer geringere 
l.auflcislung und auch ihre Trag­
fähigkeit ist um 2 Tonnen niedri­
ger. Die Geschwindigkeit des neu­
en Wagens wurde bis auf 85 Ki­
lometern je Stunde gebracht. Die 
Leistungsfähigkeit des Motors be­
trägt 300 PS.

(TASS)

Neues aus Wissenschaft und- Technik?-;-,

Takelwerkschiff
Erfolgreich hat das im Be­

trieb ..Lessosplawmasch" Poshwo; 
Nationalkreis Komi-Pcrmjak, her- ' 
gestellte Schilf für Floßbildung die I 
Betriebstestung bestanden. Davon I 
zeugen die Briefe, «Hc die Masclii- , 
nenbauer von den HolzflöSreeden . 
bekommen. Die Leistungsfähigkeit 
der neuen Maschine übertrifft die 
der früher angewandten Mcchanis- ; 
men mit 15—20 Prozent. Auch die I 
Sicherheit In der Arbeit und der 
Betreuung ist viel höher.

Das Takelwerkschiff ist mit ei­
nem Kran für Ver- und Entlade­
arbeiten und einer Hebewinde aus­
gerüstet. Das Steuerpult befindet , 
sich in der Dcckkabinc des Bootes, 
was cs möglich macht, einem ein- ] 
zigen Mechaniker mit dec ganzen 
Arbeit fertig zu werden. • I 

Die vom Takelwcrkschiff formicr-
■ ten Flöße fürchten keine langen . 
Wege. Im Jahre 1973 wird der i 
Betrieb die Industrieproduktion 
solcher Schiffe atsfnehmen.

(TASS) 1

LETTISCH1; SSR. Das 
pcrlmental- Colriebs- 

a'aoratorium des letti­
schen Forschungiinsti- 
luti für Viehzucht und 
'.'etcrlnlirwesen in Sl- 
gulda arbeitet an der 
Schaffung .neuar Prä­
parate und Arzneimit­
tel für Heilung und 
Vorbeugung von Er­
krankungen landwirt­
schaftlicher Hutztlere. 
Aus Slgulda wer­
den Präparatepar­
tien In die Wirt­
schaften der baltischen 
Republiken, der Ukrai­
ne, nach« Ccforußland 
und In viele Gebiete 
der Russischen Fö­
deration versandt.

UNSER BILD: Die ln- 
genieure-Chem i k e r 
Daila Krastnynja, Nata- 

, lia Skopez und der La­
borant Ausma Zirule 
arbeiten an der Schaf­
fung eines Vorbeu- 
gungsmittcls gegen Er­
krankungen neugebo­
rener Ferkel.

Fofo: TASS

„Kljon“-Anlage prüft Platten
Der Betrieb „Elektrototschpribor”, Kischi- 

njow, hat die Serienproduktion von automa­
tisierten Ultraschallanlagen „Kljon" begon­
nen, die für die Prüfung von Holzspäneplat- 
ten bestimmt sind. Eine solche Anlage sor­
tiert die Platten aus, in denen Abweichungen 
von der aufgebenen Stärke oder verborgene

Fehler entdeckt wurden. Die Defektstellen 
werden mit Farbe angezeichnet. Die Kon­
trolle verläuft im Fließbandverfahren mit ei­
ner Laufgeschwindigkeit der Erzeugnisse 
von 11 Metern je Sekunde.

Regen aus der Erde

Verpflichtung eingelöst
Die sozialistischen Verpflichtungen, die das Kollektiv des 

Asbestkombinats Dshetygara zu Ehren des SOJährlgen Jubiläums 
der UdSSR übernahm, wurden einen Monat vor dem Termin 
elngelösL Bis zum Jahresende produzierte das Kombinat noch etwa 
1 000 Tonnen Asbest.

Für diese Erfolge würdigte man das Kombinat mit dem Jubi­
läums-Ehrenzeichen .

Joh. BITTNER. 
Eigenkorrespondent der „Freundschaft’1

Bei den gcwöhnlièhen Berieselungsverfah- 
ren müssen Regner aufgestellt werden, die 
eine nicht geringe Fläche einnehmen. Auch 
gibt es FeuchtigKcitsverlust. Das alles zu 
vermeiden ermöglicht das neue Bewässe­
rungssystem, das im wissenschaftlichen For­
schungsinstitut für Mechanisierung und 
Technik der Berieselung geschaffen wurde.

Sie stellt’.folgendes dar: auf dem Feld 
werden unter der Bodenschicht (45 Meter 
voneinander entfernt) Rohrleitungen gelegt. 
•Von . ihnen werden jede 52 Meter weit von­
einander spezielle Wasserentziehungsanlagen 
— ein Hydrant — abgeleitet, der einem gro­

ßen Pilz ähnelt, 12 Liter Wasser je Sekunde 
aussprühen kann und mit einem Regenappa­
rat DAK-10 ausgerüstet'ist.

Wenn das System nicht funktioniert, ist es 
unter dem Boden versteckt. Erfolgt von der 
Pumpstation das Signal, die Berieselung zu 
beginnen, so wach.scn die Hydranten aus 
dem Boden hervor, die Regenapparatc wer­
den eingeschaltet und über der Plantage der 
Getreide- oder Futterkulturen rauscht ein er­
sprießlicher Regen nieder. Das von einem 
Operateur gesteuerte System kann 675 Hekt­
ar berieseln.

(TASS)

Oie Erfahrungen der Kommunisten des Ge­
biets Swerdlowsk in der Vergrößerung der 
Produktion durch Neugestaltung der funktio­
nierenden Betriebe werden im Saratower 
Rollcnlagerwerk ausgewertet. Hier wurde ein 
weitgehendes Programm der Modernisierung 
der Ausrüstungen und der Vervollkommnung 
der technologischen Prozesse vorgemerkt.

In der Schleif- und Montagehalle der Rol­
lenlager wurden die Inpenschleifmaschinen 
vervollkommnet. Jetzt führen sie zwei Opera­

tionen aus. die man früher aul verschiedenen 
Werkbänken machte. Die Arbeitsproduktivität 
der Werkbänken erhöhte sich auf das Zweifa­
che, die Qualität der Erzeugnisse verbesserte 
sich sehr.

UNSER BILD: Der Einrichter I. A. Tka- 
tschenko überwacht die Arbeit der Innen­
schleifmaschinen.

Fofo: TASS
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t rinnerungen eines alten Kommunisten
Wer heute auf 60 und mehr Jahre des bewußten Lebens zurück­

blickt, zieht unwillkürlich Vergleiche. In dieser historisch kurzen 
Zeitspanne sind ganze Epochen vorübergezogen. Zur Zeit meiner 
„barfüßigen Kindheit" war man froh, wenn cs abends in der Funzel 
genug 01 gab, um einen verirrten Journalfctzen zu lesen. Heute 
sitzt man am Bildschirm und schimpft, wenn die Sendungen nicht 
unterhaltsam genug sind. Damals war Rußland mit den angeschlos- 
senen Gebieten für die Außenwelt ein Land der Bären, der Bast­
schuhe und Troikas. Heute kommen aus aller Welt Menschen zu 
uns, um unsere Erfahrungen In Wirtschaft und Kultur, in Wissen­
schaft und Technik zu studieren und zu bewundern.

Es gibt Namen, die über alle vergangenen Jahrzehnte wie Ban­
ner leuchten: Wassili Tschapajew, Waleri Tschkaiow, Alexander 
Matrossow, Juri Gagarin. Aber auch wir anderen, wie unbedeuiend 
unser persönlicher Beitrag auch sein mag, standen nicht abseits, wir 
halien, Je nach Kraft und Verstand am gleichen Strang mltge-
zogen.

I.
Der „Kinderfreund"

Als Jch 1906 auf dieser Welt 
erschien, hatte leb es etwas eilig 
damit, so daß die Alte, die als 
Hebamme dabei war, nicht viel 
von dieser Frühgeburt hielt. So 
was Drei Pfund Schweres würde 
ja kaum am Leben bleiben. In 
die Kindersterblichkeit bei ar­
men Leuten schickte man sich 
ziemlich ruhig „Gott hat's ge­
geben, Gott hat’s genom­
men". Später erfuhr Ich,
daß meine Mutter, damals Auf- 
räumerln In der Schule, sich 
beim Pulteschleppen überhoben 
hatte. Diese Schule, wo meine 
Eltern als Entgelt für das Reine­
machen ein Zimmer bekommen 
hatten, befand sich lm Dorf Frie­

densfeld. oder, da es gebräuch­
lich war, die deutschen Dörfer 
zu numerieren, 1m Dorf Nr. 3 
des Chersoner Gouvernements.

Meiner Großmutter väterli­
cherseits. die mich als zweiwö­
chigen Säugling zu sich nahm. 
Ist es wohl zu verdanken, daß 
das schwache Lebenslicht nicht 
verlöschte. Immerhin blieb Ich 
noch lange Zelt ein schmächti­
ges Bürschchen, was mir unter 
meinen Altersgenossen den krän­
kenden Spitznamen „Kleena" 
eintrug^

Bel Sen ..Mennonltdeutschen" 
war es Brauch, daß der verheira­
tete Sohn seine eigene Wirt­
schaft auf eigenem Grund und 
Boden führen müsse. In der 
Ukraine aber war es für Mittel­
lose einfach unmöglich. Land 
zu erwerben, um sich selbständig 

zu machen. Es war an Sibirien 
zu denken, wo den Umsiedlern 
Boden kostenlos zugeteilt wurde.

Als Ich vier Jahre alt war, 
nahmen mich meine Eltern wie­
der zu sich. Obwohl seither mehr 
als sech, Jahrzehnte vergangen 
sind, erinnere Ich mich an die 
Tränen und an das Geschrei, als 
man mich gewaltsam von der 
Großmutter losrlß. Meine Eltern 
siedelten nach Sibirien über, in 
die Kulunda-Steppe, In ein Dorf, 
25 km. von Siawgorod entfernt, 
das später den Namen Chortlza 
bekam. Bel dem schweren Leben 
der Umsiedler waren Kinder 
schon richtige Arbeitskräfte. 
Mit vier Jahren hütete Ich mei­
nen Jüngeren Bruder, mit sechs 
half ich meinen Eltern bei allen 
Arbeiten. Faule Menschen wur­
den Im Dorf nicht geachtet. 
Wenn einer noch dazu arm war, 
kopnte er auf Hilfe kaum rech­
nen: ,,!m Schweiße deines An­
gesichts sollst du dein Brot es­
sen".

Die Erziehung der Kinder bei 
den Mennonlten war hart und 
streng. Arbeit, die die Kräfte 
des Kindes überstieg, wurde 
nicht verworfen, sondern, im 
Gegenteil, gefördert. Für die ge­
ringste Ungehorsamkeit wurde 
mitleidslos gestraft, nach dem 
Bibelspruch: ..Wen der Herr 
liebt, den züchtigt er“. Dazu 
hing lm Stall der ..Kinder­
freund", eine aus Lederriemen 
geflochtene Peitsche. Zwei Häu­
ser wett von uns wohnte die Fa­

milie Boschmann. Bis zu uns 
drang oft das Geheul der aus­
gepeitschten Kinder.

Als Ich nach vielen Jahren 
mit meiner Frau unsere eigenen 
Kinder erzog, erinnerte ich mich 
daran, wie Ich mit sechs Jahren 
mit dem „Kinderfreund" Be­
kanntschaft gemacht hatte.

Meine Eltern formten Ziegel 
zum Hausbau, ich wartete den 
Jüngeren Bruder, den Davldche. 
Um die Brustmilch abzusaugen, 
hatte meine Mutter ein Saugglas 
ausgeliehen. Dieses Glas Inter­
essierte mich, und Ich drückte 
es an die Wange des Kleinen. 
Es sprang ab und zerschlug. Voll 
Schrecken las Ich die Scherben 
zusammen, lief zum Vater und 
bekannte meine Schuld. Heute 
würde man einem Kind, das 
reumütig seinen Fehler einge­
steht. verzeihen. Anders war cs 
damals. Schuld forderte Strafe. 
Das Saugglas war fremdes Ei­
gentum, Ersatz war nirgends zu 
bekommen. „Geh zu Davldchel 
Mit dir werd Ich abends abrech­
nen." Die Furcht vor der Strafe 
und der Schrecken des Urteils­
vollzuges kamen mir Jahrzehte 
später Immer In den Sinn, wenn 
meine eigenen Kinder etwas 
Strafbares angestellt hatten. Wie 
zornig Ich auch war. niemals 
schlug Ich sie, sondern .suchte 
nach anderen Mitteln, um auf 
sie einzuwirken. Dennoch will 
Ich meinen Vater nicht verurtei­
len. Mit wieviel Mühe baute er 
eine Erdhütte, dann eine Hütte 
aus gestampftem Lehm mit 
Schilfdach. Unermüdlich arbeite­
te er für uns, für die wachsende 
Familie. Meine Eltern schonten 
sich nicht. An Werktagen gab 
es für uns Kinder keine Spiele. 
Nur der Sonntag wurde „gehei­
ligt", dieses Kirchengeset^. hielt 
man zu jeder Zelt ein. Heute 
kennen sechsjährige Kinder kaum 
einen Unterschied zwischen 
Wochen- und Sonntagen. Wir 
aber kannten ihn schon zur Ge­
nüge.

Schräg unserem Haus gegen­
über wohnte die Familie Richert, 
die als sehr angesehen galt. Der 
Hausvater Jakob war Vorsänger 
In der sonntägigen Kirchenver­
sammlung. Alle Familienmitglie­
der sangen gut. Wenn bei Ihnen 
abends gesungen wurde, kamen 
die Nachbarn von allen Selten. 
Bald gab és einen vierstimmigen 
Chor. Mit Gitarrenbegleltung 
wurden 'Kirchenlieder, nach dem 
Zlffernsystem der Noten gesun­
gen; religiöse Gesänge waren 
bet den Mennonltcn sehr beliebt, 
gern beteiligten sich alt und 
Jung.

(Fotsetzung folgt)

Filme im Januar
1969 erschien auf der Leinwand 

der Film „Erzählung über einen 
Tschckistcn". Er beruht auf Tat­
sachenmaterial und berichtet über 
die Heldentat des hervorragenden 
sowjetischen Kundschafters Nikolai 
Heft, die er in Odessa, das von 
den Faschisten besetzt war, voll­
brachte. Im Film heißt der Held 
Kraft. Auf Befehl 'unserer Trun- 
penführung verläßt Kraft zusam­
men mit den fliehenden faschisti­
schen Truppen die Stadt. So endet 
der Film.

Wie sich das weitere Schicksal 
Krafts, schon im faschistischen 
Hinterland, gestaltet, darüber be­
richtet der neue Film des Odessaer 
Studios „Der Zusammenstoß”.

Dieser Film ist jedoch keine 
direkte Fortsetzung des ersten 
Films, da die Problematik hier eine 
andere ist. Audi der Inhalt ent­
spricht nicht den Tatsachen der 
Biographie Nikolai Hefts. Das, was 
übereinstinimt, ist nur das tragi­
sche Schicksal des Filmhclden und 
seines Prototyps. Das Sujet des 
Filins ist auf den Wechselbeziehun­
gen des Hauptheldcn und der 
Deutschen Hanna aufgebaut. Sic 
ist Ingenieur in derselben Schiffs­
werft, in der er seine Aufgabe als 
Kundschafter erfüllen muß.

i.

Am Anfang interessiert den 
Kundschafter diese junge hübsche 
Frau nur insofern er sie für seine 
Arbeit braucht. Doch allmählich 
kommt die Liebe. Der Widerspruch 
zwischen Gefühl und Pflicht, die 
Zweifel, ob er das Recht hat, sie 
in seine Sache einzuweihen, — all 
das verleiht dem Schauspieler 
reiche dramatische Möglichkeiten. 
Es ist derselbe Künstler, der im 
ersten Film Kraft spielte — Laimo­
nas Norejka. Als Hanna sehen wir 
Ludmilla Tschursina, in den ande­
ren Rollen — Juri Jakowlew, Bo­
ris Iwanow. Gediminas Karka. 
Drehbuchautor ist Alexander Lap- 
schi, .Regisseur — Stepan Pitschi- 
njan. Über die Grundideen des 
Films sagt er:

„Wir wollten zeigen, daß eine 
große, echte Liebe nicht in einer 
verschlossenen Kapsel entstehen 
kann, daß sie unzertrennbar mit 
der Sache verbunden ist, der man 
sein ganzes Leben widmet..."

Der moldauische Regisseur Emil 
Lotjanu ist den Zuschauern aus
den Filmen „Erwartet uns bei
Morgengrauen", „Dieser Augen­
blick", „Rote Waldlichtungen" be­
kannt. Doch ist er nicht nur Re- 
Bsseur, sondern auch ein begabter 

ichter, Übersetzer, Filmdramati­

ker. Diesmal wendet er sich der 
fernen Zeit zu, da in Moldawien 
das rastlose Geschlecht der Lauta- 
ry — Wandermusikanten und Sän­
ger — lebten. Diese Lautcnspieler 
schufen . die moldauische musikali­
sche Folklore, die auch heute bei 
den Musikanten beliebt ist

Der aus zwei Folgen bestehende 
Film, den E. Latjanu im Studio 
„Moldowa-Filin'1 gedreht hat. heißt 
„Die Lautenspiclcr". Held des 
Films ist der Lautenspieler Torna 
Alistar. Sein Name war jahrhun­
dertelang in Moldawien berühmt.

Das Filmmärchen „Ruslan und 
Ludmilla" ist die dritte Ver­
filmung des bekannten Regisseurs 
Alexander Ptuschko ivon A. S. 
Puschkins Werken. „Ruslan und 
Ludmilla" ist eine Erweiterung ei­
niger Themen des Poems. Puschkin 
ging von den phantastischen Ge­
stalten der Folklore aus. Gleichzei­
tig gibt es im Poem auch histori­
sche Personen. Der Film ist nicht 
nur der Geschichte der Liebe von 
Ruslan und Ludmilla gewidmet. 
Ruslan wird hier als russischer Na­
tionalheld gezeigt, der Kiew vor 
den Petscheiiegen verteidigt! Der 
Film erzählt über den Kampf des 
russischen Volkes gegen die frem­
den Eindringlinge. ■

Die Titelrollen spielen Valeri 
Kosinez und Natalja Petrowa. 
Letztere ist keine professionelle 
Schauspielerin. Am Film wirkt sie 
zum erstenmal mit. ,

„Die goldenen Hörner" ist das 
16. 'Filmmärchen von AJexander 
Rou. Es ist eine prächtige Filmer- 

, Zahlung nach Motiven der russi­
schen Folklore, reich an Wundern, 
lustigen Versen und Tänzen. Im 
Film spielen Georgi Milljar. Alexej 
Smirnow, Michail Pugowkin, Sa- 
weli Kramarow, Raissa Rjasanowa. 
Iwan Baida u. a. Produktion Gor­
ki-Filmstudio.

Die Welt der Halbwüchsigen — 
das ist das Thema der Werke, des 
Regisseurs Alexander Mitta. In sei­
nem neuen Farbfilm „Punkt, 
Punkt, Komma..." erzählt er uns 
von den Jungen und Mädchen aus 
der 8a. Das ist eine, lustige und 
gleichzeitig sehr ernste Filmkomö­
die aus dem Leben der Schüler mit 
Teilnahme des Schauspielers Juri 
Nikulin. Produktion „Mosfilm".

Der Breitwand film „Karpuchin" 
(„Lenfilm”) nach der gleichnami­
gen Erzählung von G. Baklanow 
ist den Problemen Mensch und 
Gesetz, Schuld und Unschuld. Für­
sorge für die Erhaltung der 
menschlichen Würde gewidmet. 
Der Regisseur ist der Verdiente 
Kunstschaffende der RSFSR Wla­
dimir Wengerow. Die Aufgabe des 
Films ist, die Kompliziertheit und 
eine weise Führung des Gerichts­
prozesses zu zeigen. Der psychologi­
sche Höhepunkt des Films ist die 
Diskussion im Beratungszimmer, 

■wo über das ^Schicksal Karpuchins 
entschieden wird.

„Die Adresse eures Hauses" — 
ein Film über unseren Zeitgenos­
sen. den Bergarbeiter und Kommu­
nisten. der seinen während des 
Krieges verlorenen Sohn sucht und 
neue Freunde findet. Produktion 
Dowshenko-Stüdio.

„Das Geheimnis der Vorfahren" 
ist ein Abenteuerfilm der tadshiki­
schen Filmschaffenden. Er erzählt, 
wie die Reste der weißgardisti- 
sehen Banden es versuchten, bei 
den Jakuten zu erfahren, wo sich 
das Gold befindet.

Unter den Filmen der Bruderlân- 
der wäre der bulgarische ’ Streifen 
.Der notwendige Sünder" von Bo­
rislaw Scharalijew zu erwähnen. 
Unter den Filmen des kapltalisti- 
sehen Auslands sind: „Der Heilige 
ii.it dem Degen", „Jane Eyre" nach 
dem Roman der englischen 
Schriftstellerin Charlotte Bronte, 

Peppt im Land Taka-Tuka".

N. WOROSOWA

UNSER BILD: Szene aus dem 
m „Der Zusammenstoß"
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